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Amtliches. 


Mm Berlin, 25 Febr. Der König bat dem App. Ger Rath Sprina- 
au in Bredlan die erbetene Dienftentlaflung wit Penſion, unter 
leihung des Charakters als Geh. Juſtiz⸗Rath erthetit. 


die katholiſchen Htaatsbeamte 
in Preußen. 

Wird die päpſtliche Encyklika vom 5. Februar in den preußiſchen 
Diszeſen weder hirtenamtlich verkündet, noch auch nur zur Grundlage 
on biſchöflichen Inſtruktionen an den Seelſorge⸗Klerus gemacht, dann 
bleibt dieselbe einfach ein Schlag ins Waſſer, und ihr Erfolg ift, daß 
für den kirchen⸗politiſchen Kampf um unſere Maigeſetze unmittel⸗ 
durch fie nichts ändert, wenigſtens zu allernächſt nicht. Es ent- 
t ſich dann wahrſcheinlich ein zunächſt unter dem Schleier des 
Gcheimniſſes verlaufender Kampf zwiſchen unſerem preußiſchen Epiſco⸗ 

t und der römiſchen Curie, deſſen Ergebniß ſchließlich nur ein der 

erſtellung des kirchen - politiſchen Friedens günfliges fein kann. Ent⸗ 
IGeidet fig) aber der preußiſche Epiſcopat für die gehorſame, ernſtliche 
Geltendmachung der Eneyklika im Bereich ihrer eigenen biſchöflichen 
Jurisdittion, — dann freilich wird der kirchenpolitiſche Kampf alsbald 
auch für die katholiſche Laienwelt ganz anders acut, als er bisber 
ar, und namentlich tritt dann an die katholiſchen Staatsbeamten 


— — 
die Encyklika und 


bar 


nahme heran, die Manchem unter ihnen recht unbequem werden 
Mag! Die „Köln. 31g.“ macht auf dieſen Umſtand aufmerkſam und 


Greibt: + 
Bis jetzt haben die katholiſchen Staatebeamten es mitten im kir⸗ 
Genpotiniccen Kampie noch immer recht beguem gehabt. Sie und die 
Überwiegend Mebrbeit der gebildeten Katholiken find ganz ruhig bei 
en fügen Gewohnheiten ihres kirchlichen Lebens geblieben, ohne um 
e datitanıfhen Dekrete vom 18. Juli 1870 ſich im mindeſten cenftlid) 
\ Y lümmern, und ihre Biſchöfe faken ihnen weislich durch die Finger. 
0 ir haben um uns her den Gang der Dinge beobachtet. Damals, 
Nd die deutſchen Biſchöfe im Konzil den Bemühungen der Jefuiten und 
8 von dieſen gewonnenen armen Pius IX. widerſtanden, wurden 
jien-Wdreffen an die Biſchöfe unterzeichnet und vielfach mit den 
Kamen der Unterzeichner veröffentlicht, in welchen die Uebetragung 
j dr «Unfebibarteit” von der Kirche auf den Papſt als durchaus wider: 
¿Drift bezeichnet wurde. Nachdem dann im Herbit 1870 die Biſchöfe 
; 10 unterworfen hatten, ſollten auf ihren Befehl die Unterzeichner 
ne öffentlichen Kundgebungen widerrufen und ausdrücklich ihre Un 
Swerſung bezeugen — unter Strafe der Ausſchließung von den 
Dakramenten. In Folge deſſen bildete fie z. B. auch am Rhein, ein 
| Stamm ausgeſchledener „Alttatbollken“, während dagegen anderswo, 
hee in der Dibzeſe Rottenbura, wo der Biſchof Hefele ¿war für 
id felbft eine halbe Unterwerfung vollzog, aber in der Seel⸗ 
lage die heimlichen Allkatholiken von Anfang an völlig unbe: 
plat ließ, ausſcheidende Altkatholiken gar nicht auftraten. Nichts ift 
‘Wither, als wenn die ultramontane Preſſe das Zahlenverhältniß der 
Lienen und Anti-InfaMibitiften bemeſſen laſſen will nach dem 
rhältaiß der unter ihren alten Biſchöfen Verbliebenen und der 
zum Biſchof Reinkens ausgeſchiedenen. Wer die thathidlice Lage 
danger Maßen kennt, der weiß, daß die ausgeſchiedenen Anti⸗Infalli⸗ 
lüſten dis beute nur erſt einen geringen Prozemſatz der nichtausge⸗ 
tedenen bilden. Dieſe nichtausgeſchiedenen Anti⸗Infallibiliſten fim: 
Den ganz munter im fogenannten „Kulturkampf“, . Y. bei den ſtaat⸗ 
. yen und ſtädtiſchen Wahlen gegen das ultramontane Zentrum und 
de klerikale Partei überhauet, ohne dadurch bisher in Bezug auf die 
Fakramente u. dal. behindert zu werden. Sie thun auch als Slaats⸗ 
amte nach ihrem ,alttatholifden” Gewiſſen, wenn ſie als Richter 
wegen Uebertretung der Maigeſetze Prieſter und ſelbſt Biſchöfe verur⸗ 
ellen, und als Landräthe und als Polizei⸗Kommiſſaxe denſelben fanfte 
fe walt” an, um ihnen in die Drojdle nach dem Gefängniß Ñ bei» 
N Das geht bis jetzt glatt ab; die altkatholiſchen Gewiſſen n thigen 
; be, Beamten nicht zur Selbſtanklage, und die Beichtväter haben bis 
r, wie es ſcheint, keine Inſtruktion, dieſem Verhalten entgegenzutre⸗ 


den. Ja, felbft die Ultramontanen willen fic) zu belfen. Selbſt Bi⸗ 
0 (Wire noe patitaniſchen Dekrete beſchränkend aus und geriethen 
1 nian der wie Biſchof v. Ketteler mit der genfer 


N Sreit mit den Jeſuiten, h 
Kor eſdon ven Bas 9 wird ſich für die preußiſchen Stgatsbeam⸗ 


gänzlich ändern, ſobald die Biſchöfe mit der Verkündigung un 
into! od Empklita vom 5 Februar wirklich Ernft machen und 
ño aug hinſichtlich der Auslegung Der vatikaniſchen Beſchlüſſe den Je» 
en ſich unterwerfen jollten. 5 ; N 

N Die Guts . in Berg auf die Maigeſetze einen ganz an 
eren Standpunkt ein, als bisher cof das Zentrum. Noch vor we⸗ 
alten Tagen ſprach der Abgeordnete Reichenſperger davon, daß die 
tesi montone Partei die Maigefege im Allgemeinen als Maallid gel: 

e Geſetze ,anerfenne”, wenn auch nur als ſolche, welche materiel 

u befolgen den Betroffenen Gott und ibr Gewiſſen verbiete, ‚weöbalb 
au denn um des Gewiſſens willen die Straffolgen ohne Widerſtand 

e Sid) nehmen. Diele Auffafiuma ift, wenn wir fo fagen dürfen: 
Wld „altkatholiſch“. Ihr liegt die Anerkennung der gleichen Unab⸗ 
Vnugiakeit des geiſtſichen und des weltlichen Schwertes zum Grunde. 
Vas in beſtimmten Beziehungen unzerechte beſondere Staatgeſetz, das 
verletzten für ein beftimmtes Individuum kirchliche Pflicht iſt, birt 
Wann nicht auf, doch Staatsgeſetz zu bleiben, bis es gelungen, feine 
. nderung auf verfaffungsmäßigem Wege berbeizufithren, und muß 
o auch zur Aufrechterhaltung der gottgewollten Staatsordnung von 


Preußen eine Nothwendigleit der Entſcheidung und der Stellung⸗ 


orgen⸗Ansgabe. 


Achtundſiebzigſter 
Sonnabend, 27. Februar 


(Erſcheint täglich drei Mal.) 


den Richtern und Verwaltungsbeamten, auch katholiſchen, in dieſem 
Sinne ſo lange angewendet werden. So die bisherige Theorie des Zen⸗ 
trums, zu der ſelbſt der Biſchof von Mainz fi zu bekennen ſchien. Das 
ift an ſich eine ganz würdige Auffaffung ; man kann dabei mit allen Ehren 
auf alle Eventualitäten hin katboliſcher Oher⸗Tribunalsrath und auch 
katholiſcher Polizei⸗Kommiſſar bleiben. Aber dieſe Vorſtellung iſt 
im letzten Grunde anti- ultramontan; fie verflößt direkt gegen die Uns 
feblbarfeit don Bonifay VIII und Pius IX. Jetzt iſt die Enchklica 
vom 5. Februar gekommen und verkündet, in Anwendung des echten 
ultramontanen Prinzips, — daß die preuniihen Maigeſetze nach allen 
Seiten null und nichtig fino, und das ihre Anwendung nicht Uebung 
der Strafrechtspflege, ſondern Vollführung „aottlofer Gewalt wider 
die Kirche iſt. an nun die preußiſchen Biſchöfe dieſe Encyklika 
hirtenamtlich verkünden, oder wenn preußiſche Staatsbeamte ſonſt 
von derſelben zuſtimmend Kenntniß nehmen — wie dann? Kann auch 
bei folder offenen oder fdo wei enden Zuſtimmung ein Katholik in 
Preußen als Beamter noch die Hand leiden, um die päpftlih ver⸗ 
urtheilten Maigeſetze ausführen zu helfen? Wir ſollten meinen — mit 
Ehren nicht! 

Aber allenfalls wohl mit Unehren; dazu bat die laxe Sefuiten- 
Moral Rath geſchafft. Wenn der Beamte nicht weiß, wie er Frau 
und Kinder ernähren ſoll, wenn er ſich der Anwendung der Geſetze 
weigert, fo foll er, fo weit der gerechtfertigte Zweck, feinen Bürgers 
lichen Ruin abzuwehren, dies den Umſtänden nach durchaus erforder⸗ 
lich macht, dienend und aleihfam ohne freie Einwilligung zur Boll 
ziehung der gottlofen Geſetze mitwirken dürfen; es iſt das dann für 
ihn nur eine um der menſchlichen Schwäche willen vericiblide min 
dere Vollkommenheit des Verhaltens. Dieſe laxe Kaſuiſtit mag für 
ein beängſtigtes ultramontanes Sergeanten⸗Gewiſſen eine Linderung 
bieten; allein für einen höheren Beamten, für einen gebildeten Mann 
verträgt ſich eine ſolche Ausrede weder mit der inneren, noch mit der 
äußeren Ehre. Ein ſolcher Staatsbeamter kann weder vor ſich, noch 
vor Anderen geſtehen: ich thue um des lieben Brodes willen, was ich 
abgeſehen von tiefem Motiv nimmer thun dürfte, was in der Sache 
ſelbſt jeder ſittlichen Berechtigung entbehrt und in ſich nichts als „gott⸗ 
loſe Gewalt” iſt. j ö ? 

Die katholiſchen Staatsbeamten in Preußen, auch ſelbſt im Zen- 
trum, mögen ſich nun rechtzeitig klar machen, welche Lage die Ency- 
klica ihnen bereitet und welche Haltung ſie derſelben gegenüber ein⸗ 
nehmen wollen. Der ſtumme „Stgatstatboluismus“ wird ſich der 
Verkündigung der Encyklica gegenüber wohl kaum noch lange durch⸗ 
übren laſſen, weniaſtens nicht mit unperletzter Ehre. Verkünden die 
Biſchöfe die Encyk ica amtlich, fo bleibt nur noch zwiſchen der Amts⸗ 
niederlegung und der offenen Verwerfung der vatikaniſchen Lehre die 
Wahl; verkünden die Bi ſchöfe fie nicht, fo berührt die Encyklica die 
katholiſchen Beamten nur dann nicht unmittelbar, wenn fie min⸗ 
eſtens in fo weit die altkatholiſche Auffaſſung feſthalten, daß ſie die 


Verkündigung durch den ordentlichen Biſchof für eine Bedingung der 
Gültigkeit oe ace für die eee e erklären. ige 


/ 

In einem maßlos boshaften Artikel, überſchrieben „Zur Bis⸗ 
marckkrankheit der Nationalliberalen“ liefert die 
„Germania“ folgende Skizze: 

Der Herr Reichskamler pflegt fein Nachtlager vor 12 Uhr Mit⸗ 
tags nicht zu verlaſſen, um ſich von derjenigen Arbeit zu erbolen, die 
er Tags zuvor nicht gethan bat. Inſofern die Jugend mehr als das 
Alter im Stande iſt, einer ſolchen Lebensart zu huldigen, dürfte ſie im 
vorliegenden Falle als ein willkommenes Zeichen von Jugendlichkeit 
betrachtet werden. Wenn wir von einer Arbeit ſprechen, welche der 
Herr Reichskanzler nicht gethan hat, ſo verſtehen wir darunter die⸗ 
jenige Galt eng von amtlicher Arbeit, gegen die derſelbe eine unüber⸗ 
windliche Abneigung hat, d. h. diejenige, womit ein Durchleſen volu⸗ 
mindfer Aktenſtücke oder längerer Berichte, ein Studium vermidelter 
Fragen, eine Prüfung und Widerlegung von gründlich vorgetragenen 
Einwendungen kompetenter Inſtanzen verbunden iſt. Wir bemerken 
übrigens, daß er der Abneigung gegen lange Berichte ebenſo ſehr als 
der Neigung für langes Bettliegen von jeher gebuldigt hat, 
und daß dies deshalb nicht als ein Zeichen von Altexsſchwäche 
anzuſehen iſt. Gewiſſe Dane erregen ſeine üble Laune 
bis zu dem Grade, daß alle Beamten ſelbſt in den dren⸗ 
gendften Fällen eine große Schen davor haben, ihn mit ſol⸗ 
chen Fragen zu behelligen. Hingegen giebt es eine leichtere Gattung 
von Arbeit, der er ſich mit Vorliebe widmet, und dies iſt die Bearbei⸗ 
tung der Preſſe und zwar nſcht nur der preußiſchen und deutſchen, 
ſondern auch der geſammten europäiſchen und ſogar der außereuro⸗ 
päiſchen Preſſe. Wir geſtehen, daß er feine Zeit auf dieſe Weiſe am 
nützlichſten verwendet, da das dauernde Anſehen eines „großen“ 
Mannes durch die dauernde Gunſt der öffentlichen Meinung bedingt wird. 
Unter jener Bearbeitung der Preſſe verſtehen wir die ſittliche Ver» 
Bene derſelben, welche einestheils mit Hülfe des Reptilienfonds, 
anderntheils durch gerichtliche Verfolgung und Beſtrafung der 
unverbeſſerlichen Organe („Germanig“, Frankfurter Zeitung ꝛc) bes 
werkſtelligt wird. Wir können den Verehrern des Herrn Reichskanz⸗ 
lers die berubigende Verſicherung ertheilen, daß er ſich auge nal cklich 
einer durchaus zufriedenſtellenden Geſundheit erfreut. Nur über Eins 
klagt er, und zwar mit Recht, nämlich darüber, daß er narkotiſche 
Genüſſe (Wein, Cigarren rc.) nicht mehr in demſelben Maße verträgt, 
wie früher. Wir bedauern dies aufriótig, betrachten es indeſſen nicht 
als ein abſolutes Hinderniß für die Erledigung der Geſchäfte. 

Schließlich ſucht das Jeſuitenblatt die Bismarckfrage als eine 
Komödie hinzuſtellen, dazu beſtimmt, die kollegialiſche Form des 
Staatsminiſteriums in eine Zentralinſtanz mit einheitlicher Spitze um⸗ 
zuwandeln und dadurch alle Diskuſſion zu beſeitigen. Die „Germania“ 
mag ruhig ſein, denn das deutſche Volk wird ſich keinen unfehlbaren 


Papſt ſchaffen! 


Berlin, 25. Februar. Die Beſprechungen der Preſſe über 
das päpſtliche Rundſchreiben bezeugen, daß die öffentliche Mei⸗ 
nung in Deutſchland völlig darüber zur Klarheit gekommen iſt, wie 
es ſich bei der gegenwärtigen Auseinanderſetzung zwiſchen der welt⸗ 
lichen Macht und dem katholiſchen Kirchenregiment um zwei Lebens- 
fragen handelt: um eine Macht⸗ und um eine Kulturfrage. Wenn 
das Oberhaupt der römiſch⸗katholiſchen Kirche ſich für beruſen er⸗ 
achtet, die in Deutſchland gegebenen Geſetze für ungültig zu erklären 
und die Mitglieder der Kirche zur Auflehnung gegen die Staats. 
Autorität zu verpflichten, ſo nimmt es für ſich die Souveränetät in 


ener Zeilung. 


Jahrgang. 
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Deutſchland in Anſpruch. Gleichzeitig aber handelt es ſich um die 
Kulturentwickelung der Völker. Wenn die päpſtliche Autorität, welche 
ihr Programm im Syllabus und in den vatikaniſchen Dekreten ſowie 
in der neueſten Encyclica niedergelegt hat, die ſtaatlichen Einrich⸗ 
tungen von ſich abhängig machen will, ſo liegt es auf der Hand, daß 
die Entwickelung nationalen Lebens in eine rückgängige Bewegung 
bineingedrängt werden ſoll, welche uns allmälig in die finftere Zeit 
des Mittelalters führen würde. Wäre es denkbar, daß dieſes Syftem 
jemals zum Siege gelangte, ſo wäre der geſammten Lebensentwickelung 
der Nation und zugleich den Grundlagen aller menſchlichen und chriſt⸗ 
lichen Kultur der Todesſtoß gegeben. Zu einer konkreten Beleuchtung 
dieſer Wahrbeit dient der Fall, welcher jüngſt in Paderborn zur Ent⸗ 
ſcheidung gelangt iſt. Ein dortiger katholiſcher Kaplan hatte mit der 
minderjährigen Tochter eines Kaufmanns, welche zu ihm in den Unter⸗ 
richt kam, feit längerer Zeit Unzucht getrieben und fie geſchwängert⸗ 
Die Sache kam zunächſt nur zur Klage beim biſchöflichen Offuziatat, 
welches dem Kaplan nur 14tägige Exerzitien als Strafe 
auferlegte. Der Vater des Mädchens hierüber entrüſtet, machte nun⸗ 
mehr bei der Staatsanwaltſchaft Anzeige, welche die ſofortige Verhaf⸗ 
tung des Kaplans veranlaßte. Der Kaplan bot eine hohe Kaution für 
die vorläufige Entlaſſung. Dieſe wurde jedoch abgelehnt, weil die 
Vermuthung begründet erſchien, daß man, um größeres Aergerniß zu 
vermeiden, den Schuldigen fortſchaffen wolle. Jetzt iſt derſelbe vom 
Schwurgericht zu 2 Jabren Zuchthaus verurtheilt worden. Das 
Cölibat und die Sittenſtrenge der geiſtlichen Disziplin erhalten durch 
den Fall gleichzeitig eine bemerkenswerthe Illuſtration. Man ſieht⸗ 
wie weit ab die Beſtrebungen der geiſtlichen Macht liegen von den 
Grundlagen ſtaatlichen Rechts und ſittlicher Ordnung. — Zu den 
Plätzen, welche für das Reichstagsgebäude in Ausſicht ge⸗ 
nommen waren, gehörte betanntlich anch das Terrain der früberen 
Porzellan⸗Manufaktur. Von der Benutzung dieſer Bauſtelle iſt bei 
den neuen Verhandlungen über das Reichstagsgebäude Abſtand ge⸗ 
nommen worden, dagegen iſt der Plan wieder in den Vordergrund 
getreten, die Gewerbe⸗Akademie an dieſer Stelle zu errichten, und es 
ſchweben darüber jetzt Verhandlungen zwiſchen den betheiligten Reſſorts. 
Im Zuſammenhange mit dieſem Projekt ſteht der Plan eines Straßen⸗ 
durchbruchs zur Verbindung der Zimmerſtraße bis zur Königgrätzer⸗ 
ſtraße r DRA : el 

— Der Bundesrath hielt am W. d. Mittags 1 Ubr cine 
Plenarſitzung unter dem Präftdium des Staatsminiſters Delbrück. Nach 
Feſiſtellung der Protokolle der letzten Sitzungen wurde über das Geſetz 4 
betr. die gegen die Reblauskrankheit zu ergreifenden Maßregeln 
verhandelt und, in Fofge der bereits erwähnten Verhandlungen mit 
den widerſtrebenden Staaten der Entwurf in vollem Umfange in der 
vom Reichstage beſchloſſenen Faſſung angenommen. Ferner be⸗ 
ſchloß der Bundesrath demnächſt eine Bekanntmachung zu erlaſſen, 
wodurch das Verbot der 4: und ½ Thalerſtücke (alſo Bier: und 
Achtgroſchenſtücke)polniſchen Gepräges ausgeſpro⸗ 
chen wurde. Die Münzen, welche in Nordeutſchlaud und nament⸗ 
lich in Preußen ſeit längerer Zeit aus dem Verkehr geſchwunden 
ſind, zirkuliren in anderen Theilen des Reiches, namentlich 
am Rhein und in Baden vielſach. Es iſt daher ſchon vor 
längerer Zeit das ausdrückliche Verbot durch den badiſchen Be⸗ 
vollmächtigten angeregt und jetzt förmlich beſchloſſen worden. 
Nach Erledigung dieſer Angelegenheiten erklärte der Vorſitzende die 
gegenwärtige Seſſion des Bundesrathes für geſchloſſen. Bisher er⸗ 
folgte der Seſſionsſchluß ſtets mit dem Ablauf des Jahres; es mußte 
aber diesmal von dem Herkommen Abſtand genommen und eine Reihe 
von ſchwebenden Angelegenheiten in das neue Jahr hinüber genom⸗ 
men werden, weil der Reichstag bis zu Ende des Januar währte 
Zur Zeit iſt mit Beſtimmtheit der Termin der neuen Seſſion noch 
nicht anzugeben. es dürfte indeſſen keinenfalls eine Wiederaufnahme 
der Arbeiten vor Ende Mai oder Anfang Juni erfolgen, damit iſt 
dann auch eine Neuwahl der Ausſchüſſe verbunden. Jedenfalls ſollen 
alle Vorbereitungen ſo getroffen werden, daß der Reichstag ſo früh 
wie möglich im Herbſt berufen und vor Ablauf des Jabres geſchloſſen 
werden kann. 5 

— Gegenüber mehrfach im Publikum aufgetretenen Zweifeln macht 
der „St. Anz.“ darauf aufmerkſam, daß unter die nach Nr. 1 der Be⸗ 
kanmmachung vom 19. Dezember 1874 von einem Umlaufsverbote 
betroffenen „Münzen des Konventionsfußes öſterreichiſchen Gepräges“ 
die öſterreichiſchen Vereinsthaler nicht fallen. Die öſterrei⸗ 
chiſchen Münzen des Konventionsfußes ſind diejenigen Münzen, welche 
Oeſterreich vor dem Münzvertrage vom 24. Januar 1857 nach dem 
Verhältniß von zwanzig Gulden auf die Mark fein Silbers ausgeprägt 
hat. — Die auf Grund der Beſtimmung im Artikel 8 jenes Münzver⸗ 
trages in Oeſterreich ausgeprägten Vereinsthaler gehören nicht dem 
durch dieſen Vertrag abgeſchafften Konventionsfuße, ſondern dem Fünf⸗ 
undvierziggulden⸗ bezw. Dreißigthalerfuße an und ſind nicht nur nicht 
verboten, ſondern nach dem Reichsgeſetz vom 20. April 1874 im ge⸗ 
ſammten Reichsgebiet an Stelle aller Reichsmünzen und bei allen Zah- 
lungen zum Werth von drei Mark für das Vereins⸗Einthalerſtück an⸗ 
zunehmen. 

— In dem Befinden des Abg. Dr. Lasker war bis geſtern Mit⸗ 
tag keine Veränderung zum Schlimmeren eingetreten. Trotzdem läßt 
ſich, wie die „Nordd. Allg. 3.” von kompetenter Seite hört, dei der 
Natur der Krankheit mit Sicherheit der glückliche Ausgang derſelben 
leider zur Zeit noch nicht beſtimmen. — Die „Berl. Pr.“ ſchreibt: 


Vom Fürſten Bismarck wird uns erzählt, daß er an der Krank⸗ iS 


beit La Ster’s den innigſten Antheil nimmt und wiederholt in feiner 
Umgebung Nachrichten über das Befinden deffelben einzog, ebenfo, daß 
an den augenblicklichen Zuſtand Lasker's ſich im fürſtlichen Haufe jetzt 
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4 ts Grefutor im biſchöflichen Haufe, um die dem Biſch 
ü dies f ao in Anſtellung des Pr. Harth als Kaplan an der 


Janne Geldſtrafe von 400 Thalern zu erheben. 


vielfach Unterhaltungen knüpfen, die die politiſche Bedeutung dieſes Ab⸗ 

eorbneten. betreffen. Wie der Kanzler über eine der kräftigſten 

tützen denkt, die ihm für ſeine Zwecke an Lasker geworden iſt, ebenſe 
wie über die geiſtige Begabung Defielden, braucht nicht weiter geſagt 
zu werden. Das hält den Kanzler nicht ab — wie aus Aeußerungen 
der letzten Tage hervorgeht — gerade in Lasker den eigentlichen Hebel 
aller Konflikte zu feben, in die er in der neuen Aera feit 1865 mit 
ſeinen Anhängern par execellence im Parlament gerathen ifi und die 
zwar regelmäßig mit Verſöhnung geendet haben, die aber, um mit 
dem Fürſten zu ſprechen, „grade der Lasker hätt' vermeiden können 
und ſollen, wenn er weniger abſtrakt und mehr praktiſch wäre“ (wöct⸗ 
lich). Der Kanzler hat erſt ganz kürzlich noch feiner Umgebung gegen 
über an den Tag erinnert, wo Lasker in langer Rede ſeinen Antrag 
wegen Majunke's Verhaftung (es war bekanntlich kurz vor Weih- 
nadien) motivirte Der Fürſt bat damals verſchiedene wichtige lange 
Altenftüde in der Sigun; durchzuleſen und zu unterſchreiben. Er 
war damit die anderthalb Standen beſchäftigt, während welcher Lasker 
ſprach. Wie er jetzt erzählt, hätte er, da natürlich “ein Ohr bei Lasker 
war, während er von den Schriftſtücken nicht aufblickte, „nicht blos 
aus der Haut fahren mögen, ſondern vom Sitze aufforingen, fort: 
laufen und bei Majeſtät ſeine Entlaſſung einreichen“ (wieder wöxrt ich.) 
Nur um die Sache weniger auffallend zu machen, habe er den Schluß 
der Rede abgewartet. 

Das oben zitirte Blatt füzt hinzu: So unſer Gewährsmann, 
und da wir ihm Vertrauen ſchenken können, ſo wollen wir unſeren 
Leſern auch die folgende Aeußerung Bismarck's nicht vorenthalten: 
„Lasker und ich verhalten uns polariſch zu einander, nur daß die 
gegenſeitige Anziehung größer iſt, als die Abſtoßung; immerhin iſt die 
Repulſion da, das liegt an der totalen Verſchiedenheit des Grundes 
unſerer politiſchen Entwickelung.“ 


— Der Kaiſer bot, wie dem „W. V. Bl.“ gemeldet wird, zu den 
Baukoſten der zu Freudenberg (Kr. Siegen) in der Ausführung begrif- 
fenen katboliſchen Kirche ein Gnadengeſchenk von 1000 Thlr. ber 
willigt. — Dem Kaiſer iſt von Seiten der Stadt Danzig ein Al: 
bum, beſtehend in ſchönen photographiſchen Abbildungen der Räume 
des Frauziskane kloſters überreicht worden, bei welcher Gelegenheit vie 
Bitte ausgeſprochen wurde, der Kaiſer möge durch ein Geſchenk von 
Gypsabdrücken der derühmten Antiken des Berliner Muſeums das dor⸗ 
tige bereichern und auf viejer Weiſe die Stadt bei der würdigen Aus⸗ 
ſchmückung der Räume des Franziskanerktoſters unterſtügen. Dieſer 
Bitte ſcheint Aller höchſten Orts willfahrt werden zu follen, denn der 
Magiſtrat von Danzig iſt aufgefordert worden, die bezüglichen Wün⸗ 
ſche näher zu präziſtren und die Koſten, welche die Realiſirung derſel⸗ 
ben erfordern würde, ungefähr zu veranſchlagen. 


— Die zeugeneidliche Vernehmung eines katholiſchen 
Geiſtlichen vor Gericht wird nach einem Beſchluß des Dbertribunals 
vom 12 Februar c. nicht nur durch den Umſtand ausgeſchloſſen, daß 
die Zeugenausſage für den Geiſtlichen die große Exkommunika⸗ 
tion zur Folge haben würde. — Der neu eintretende Geſelſchafter 
eines bereits beſtehenden, von dem bisberigen alleinigen Inhaber ver: 
ſteuerten Schankgewerbes, welcher dieſen Mitbetrieb des Gewerbes 
Ohne po izeiliche Genehmigung und ohne Anzeige an die zuſtändige 
Steuerbehörde beginnt, tit, nach einem Erkenntniß dee Ober tribanals 
vom 27. Januar c., mit der ſchwerſten Strafe, entweder wegen Ge⸗ 
werbe Polizei Kontravention (§ 147. 1 der Reichs: Gem. Ord.) oder 
wegen Gewerbeſteuer⸗Kontravention (SS. 19. 39 des Gew. Steuer: Gef.) 


zu belegen. 


Marienwerder, 24 Februar. Wie die „Weſtpr. Mitth.“ berich⸗ 
tert, iſt nun Allerböchſten Orts der bisherige Lippe⸗Detmold'ſche 


Staatsminiſter, v. Flottwell, bekanntlich ein Sohn des früheren 
Staatsminiſters und Oberpräſidenten v. Flottwell, zum königl. Regie⸗ 
rungspräſidenten des Regierungsbezirks Marienwerder ernannt worden. 


Limburg, 23 Februar. Am 19. d. erſchien der hieſige 12115 
of e für 
vom Kreisgexichle bahier wer⸗ 
Da der Biſchof die 
Zohtung verweigerte, io wurde das goldene Bruſtkreuz, wel 
ches derfelbe bei Gelegenheit ſeines Regierungs Jubiläums oon Der 
Diözeſan⸗Geiſtlichkeit zum Geſchenke erhalten hatte, gerichtlich ger 
pfändet und daſſelbe wird demnächſt öffentlich o pelar 


Liebfrauenkirche zu Frankfurt a. M. 


Kaſſel, 23. Februar. Geſtern Abend iſt die Fürſtin Gertrude 
von Hanau aus Prag in Kaſſel eingetroffen, um das Grab ihres 
Gewahls, des vorbinnigen Kurfürſten, zu beſuchen. Sie ſtieg bereits 
auf Station Wilhelmshöhe aus, von wo fie ihr Wirth, der Oberſt a. 
D. Heathkote, abholte. Heute Vormittag beſuchte fie in Begleitung 
mehrerer ihrer Söhne, ſowie der Prinzeſſin Marie, das mit friſchen 


Jnterimstheater. 
Viertes Gaftfpiel des Herrn Carl Mittell. 


So oft man es ſchon geſehen, man ſieht es immer wieder gern: 
das alte, anmuthige Luſtſpiel , Bürgerlich und Romantifd” 
von Bauerufeld. Gegenüber den modernen Frauenemamipalſons⸗Beſtre⸗ 
bungen nimmt fico das „emanzizirte” Weſen Katharina's von Roſen 
freilich zarm und harmlos aus; mon ift eben nach dieſer Seite hin 
fortgeſchritten. Dagegen dürfte das von Bauernfeld geſchilderte Spieß⸗ 
bürgertrum auch in der Gegenwart noch oft genug angetroffen wer⸗ 
den; in dieſer Bezichung iſt man ſtehen geblieben. Was das Luſiſpiel 
vor dem Veralten ſchützt, iſt die allgemein gültige Löſung, welche der 
Dichter am Schluß eintreten läßt. Die extremen Elemente, die ſich 
unter den Fahnen „Bürgerlich“ und „Romantiſch“ bekämpfen, ſchließen 
am Ende auf einer mittleren Baſis Frieden. Es werden vernünftige 
Zuſtände geſchaffer. — Heitere, ober keineswegs flache Weltanſchauung, 
Wärme der Empfindung und Herzens kenntniß vereinen ſich bei Baus 
ernfeld mit liebenswürdiger Geſtaltungsgabe, und daraus erklären ſich 
die Erfolge, die er beim gebildeten Publikum, namentlich auch mit dem 
in Rede ſſehenden Luſtſpiel, errungen hat. 

Das Stück verlangt, um zu voller Geltung zu gelangen, eine 
exquifite, ſcharf pointirte Darſtellung. Die Gegensätze müſſen überall 
in's Auge fallen. Wir ſehen dier mal von den Leiſtungen unferer 
Künſtler ab und halten uns nur an die Darſtellung des Gaſtes. Herr 
Mittel hat am Dounerfiag den Baron Ringelſtern in ganz vorzüg⸗ 
licher Weile veranſchaulicht und damit auf's Neue bewieſen, wie viel⸗ 
ſeitig und bedeutend feine Bopobung iſt. Es war die vi erte Nolle 
— aber das Publikum wird ſich ſchwerlich darüber klar fein, welche 
der bisher gespielten der Perſon des Künſtlers analog iſt So voll⸗ 
fländig geht feine Invidualität in der Rolle auf. Wie die früheren 
Geſtalten, ſo gab auch Baron Ringelſtern ſchon durch die Maske die 
Intentionen des Künſtlers zu erkeunen: vornehm, ein wenig biafit, 
aber anziehend. Die Art, wie er ſich in die Geſellſchaft Katharina's 
drängte, wäre eines Don Juan würdig geweſen. Mit großem Ge⸗ 
ſchick deutete Herr Mittel unmittelbar nach dem „Abblitzen“ des Barons 
erwachendes Intereſſe für Katharina an, das ihn ſpäter befiimmt, ſich 
als „Paßdirekor“ bei ihr einzuführen und fie in Liefer Eigenſchaft zu 


A Bekenntniſſen über ihre geſellſchaftliche Stellung zu verarlaflen. Diele 


Kränzen reich geſchmückte Grab und verweilte dortſelbſt, reiche Thrä⸗ 


„ 


nen vergießend, einige Minuten. Auf und vor dem Friedhofe hatte 
ſich eine große Menſchenmenge eingefunden. 

Fulda, 25. Februar. Dienſtag, den 9. März, ſteht vor der 
Strafkammer des hieſigen Kreisgerichts Termin in Sachen des „offes 
nen Briefes“, welchen Freiherr v. Korff an den Seminardirektor 
Schröter gerichtet hat. Die Klage lautet auf „Beleidigung bezw. Ver⸗ 
leumdung“ des Hen. Schröter. Wie die „Fuld. Ztg.“ vernimmt, wird 
auch Hr. Schröter im Termine perſönlich zu erſcheinen haben. 

Düſſeldorf, 20. Februar. Die Abſetzungen von geiſtlichen Lokal- 
Schulinſpektoren ſind, wie die „Elberf. Ztg.“ ſchreibt, noch nie⸗ 
mals ſo zahlreich erfolgt, als in den letzten Wochen. Der Grund iſt 
faſt überall die Weigerung der betreffenden Herren, das Verbot des 
Schumacher'ſchen „Kerns der bibliſchen Geſchichten“ zur Ausführung 
zu bringen. Auf Weiſung des Generalvikariats haben die geiſtlichen 
Inſpektoren auf die betreffende Verfügung geantwortet, daß, wie das 
bezügliche Buch durch die kirchliche Behörde in den Schulen eingeführt 
worden fei, es jetzt auch nicht ohne die vorher eingeholte Zuflimmung 
derſelben daraus entfernt werden könne. 


Köln, 23. Februar Auch die ultramontane „Köln Volks⸗ 
Zeitung it der Beſchlagnahme wegen Mirtheilung der 
päpftlichen Enzykllka vom 5. Februar nicht entgangen. Das Blatt er 
innert bei Meldung diefer Nachricht daran, daß das Landgericht die 
„Köln. Volks-Zeitung“, welche wegen Abdruds der Weihnachts⸗Alloku⸗ 
tion von 1872 in Anklage verſetzt war, freigeſprochen hatte. 


Oeſterreich. 


Wien, 26 Februar. Der Prozeß Ofenheim iſt plötzlich durch 
eine Kataſtrophe unterbrochen worden, die Anfangs nur ein drama⸗ 
tiſches Intereſſe zu beanſpruchen ſchien, nach genaueren Ermittelungen 
aber wegen ihrer muthmaßlichen Entſtehungsurſachen eine weit größere 
Bedeutung hat und ein ſehr frappantes Licht auf die öſterreichiſchen 
Rechtszuſtände wirft. Bekanntlich wurde der Präſident des Schwurge⸗ 
richtshofes, Baron v. Wittmann, unmittelbar vor der Beendigung 
der Verhandlungen inmitten des von ihm erſtatteten Schlußreſumé's 
plötzlich von einer ſchlagähnlichen Ohnmacht befallen, ſo daß er aus 
dem Sitzungsſaal hinausgetragen werden mußte. An dieſen Anfall, 
der im wiener Publikum große Aufregung verurſachte, ſchloß ſich ein 
mehrtägiges Krankenlager, von dem Herr v. Wittmann ſich noch bis 
heute nicht wieder erhoben hat. Soweit war die Sache nur geeignet, 
die öffentliche Theinahme nur hervorzurufen und den Mann zu be⸗ 
dauern, der mit ſeltenem Eifer und übermäßiger Anſtrengung den un⸗ 
geheuren Stoff dieſes Gerichtsdramas zu bewältigen geſucht hatte und 
in letzter Stunde unter der ſieben Wochen langen Aufreibung zuſam⸗ 
menbrach. Der Vorfall hat indeß keinen bloß phyſiſchen, ſondern, wie 
ſich inzwiſchen herausgeſtellt, einen viel tieferen Entſtehungs⸗ 
grund. Bereits vor einiger Zeit erſchien in der „Allgemeinen 
Zeitung“ in Augsburg, deren öffiziös⸗öſterreichiſche Verbindun⸗ 
gen bekannt find, ein Artikel, in welchem gegen den Präſi⸗ 
denten im Prozeß Ofenheim mit dürren Worten der Vorwurf 
allzugroßer Nachſicht gegen den Angeklagten erhoben wurde. Der er ⸗ 
kennbare Urſprung dieſes Artikels hatte zur Folge, daß auch andere 
ofſtziöſe oſterreichiſche Blätter ih des Themas bemächtigten und ohne 
Scheu zu verſtehen gaben, daß die Art und Weiſe, in welcher Herr 
v. Wittmann den Vorſitz führe, in höheren Kreiſen keine Billigung 
finde. Um nun dies Maß von Beeinfluſſung vol zu machen, erhielt 
der Präſident am letzten Berhandiungstage ein Schreiben von dem 
Chef des Obergerichts Frh. v. Hein, in welchem der gleiche Tadel 
auf amtlichem Wege wiederholt und auf die dem Angeklagten und 
deſſen Vertheidiger gewährten ungebührlichen Freiheiten hingewieſen 
wurde. Unter dem Eindruck dieſes Schreibens ſollte Präſicent Witt 
mann ſein Reſume den Geſchworenen auf den Weg in das Berathungs⸗ 
zimmer mitgeben, unter dieſem Eindrucke ein Mittel finden, welches 
die Objektivität der Verhandlungen wahrte und doch auch erkennen 
ließ, daß die Rüge des Vorgeſetzten nicht unbeachtet geblieben war. 
In dieſem Kampfe zwiſchen ebrlicher Ueberzeugung und materiellen 
Rückſichten auf ſeine Zukunft und ſeine Familie brach der Präſident 
vor Beendigung ſeines Vortrags zuſammen, gleichſam ein Sym⸗ 
bol des durch höhere Gewalt gebeugten Rechtes, der tief verletz⸗ 
ten, zu Tode getroffenen Jaſtiz. Sobald dieſe Thatſachen bekannt 
wurden, erhob ſich in Wien ein Sturm der Aufregung in aller Kret- 


Scene war in Bezug auf die Leiſtung des Gaſtes unvergleichlich. 
Kalt und förmlich, mit der Miene und dem Ton eines Kriminalkom⸗ 
miſſars trat der Baron bei Katharina ein. Niemand hätte in ihm 
den Kavalier wiedererkannt. Aber dieſer Amtäfiyl war nicht von be: 
ſonderer Dauerhaftigkeit. Plötzlich kam Ringelſterns Gefühl für Ka⸗ 
tharina zum Durchbruch — ein kurzer Kampf zwiſchen dem wirklichen 
„Baron“ und dem vermeintlichen „Paßdirektor“ in einer Perſon — 
und der Erſtere trug den Sieg davon Nicht minder trefflich wurde 
die weitere Entwickelung dieſes Charakters dargeſtellt. Herr Mittell 
weiß auch die wärmeren Töne des Gefübls anzuſchlagen, und dieſe 
verfeblen dann niemals ihre Wirkung. Voll und rund, bis in's 
Kleinſte ausgearbeitet erſchien guch dieſe Leiflung des geſchätzten 
Gaſtes, welche das Auditorium oft zu ſtürmiſchem Beifall fortrif. 
Leider war dos letztere diesmal nicht allzu zahlreich verſammelt, 
woran wohl die durchdringende Kälte jenes Abends die en. trug. 


Die Einweihung des neuen Pofener Stadttheaters 
am 7. September 1975. 


Kaum zehn Tage find feit der Aufſtellung des Levydenkmals ver⸗ 
floſſen und ſchon feiert Poſen ein neues, noch glänzenderes Einweihungs⸗ 
feſt, das Feſt der Theatereröffnung. Auch heute gedenkt man Leib 
Levy's; verdankt die Stadt doch dieſem Könige aller Ober⸗Bürger⸗ 
meifter ihre jetzige Blütbe. Er iſt es geweſen, welcher die ſtädtiſcke 
Marmorpetrinum⸗ Fabrik gegründet und durch den Erlös aus dem 
fofibaren den verächtlichſten Stoffen entſtammenden Kunſtſtein der 
Stadt einen Jahresgewinn von 47 Millionen Mark verſchafft hat. 
Seit dieſer Zeit erhält jeder Bürger das Zehnfache ſeines früheren 
Steuerſatzes aus der Stadtkaſſe ausgezahlt. So blüht denn Poſen 
vor allen Städten der Welt. So groß tf der Luxus, das felbft in 
einem bekannten unterirdiſchen Vergnügungslokal Purpurteppiche 
Boden und Wände bedecken, Goldſtuck das Deckengewölbe ſchmückt. 
Galonirte Bediente ſtehen am Fuße der Alfenidtreppen, um diejenigen, 
welche von Strolchen hinabgeftürzt werden, fanft aufzufangen. Die 
eben erwähnten Strolche rekrutiren ſich aus der Klaſſe derjenigen, 
welche aus reichen Leuten zu einfachen Millionären geworden find. 


Es iſt ein himmliſch ſchöner Septemberabend. Warm weht der 


| 


fet des Publikums Der einzige Ort, von welchem aus eine Aufl 
rung und Beruhigung ertheilt werden konnte, war das Abgeordnete “| 
haus. Man erwartete eine zufriedenſtellende Erklärung des Suh? 
miniſters, der, ſelbſt wenn der rechtswidrige Vorgang auf gabriel q 
beruhte, doch keinen Augenblick mit der Verſicherung zurückhal 
durfte, daß er dem gekränkten Rechte Sühne verſchaffen und ge 
den Obergerichtspräſidenten die Disziplinarunterſuchung einieitef 
laffen werde. Allein man ſah ſich getäuſcht. Auf die Suterpellal’” 
des Abgeordneten Fux; ob es wahr ſei, daß der Chef des O i 
gerichts Frhr. von Hein jenes ,Inftrufitons:, Mabn- und Rügeſchrei⸗ 
den“ an den Baron Wittmann erlaſſen und was die Regierung A 
Diefem Falle zu thun gedenke? erwiderte der Miniſter, daß er nich 
in der Lage ſei, die Interpellation zu beantworten, da der Prozeß 
noch in der Schwede befinde. Die Rückſicht, welche der Chef der 
ſtizverwaltung hier auf die Unabhängigkeit der Juftiz nahm, wu 
augenſcheinlich ſehr übel angebracht in einem Augenblicke, wo cht 
dieſe Unabhängigkeit in Frage geftcllt, ja der Verſuch gemacht war, # 
gänzlich zu vernichten. 

Am nächſtfolgenden Tage veröffentlichten einige wiener Bla- 
ter eine an fie gerichtete Zuſchrift des Ober - Landesgericht“ 
Präſidenten von Hein, in welcher derſelbe hervorhebt, je 
Schreiben an den Baron von Wittmann jet ein vertrauliches Bt! 
vatſchreiben gewefon. Ueber den Inhalt dieſes Schreiben 
wird von dem Präſidenten von Hein bemerkt, er babe 
von Wittmann darauf aufmerkſam gemacht, daß die mt] 
der Vertheidigung Ofenheim's verſuchte Darſtellung, als ſei der 
zeß gegen Ofenheim ein von dem Miniſterium angeſtrengter Tenden 
prozeß, zuletzt doch in der Behauptung gipfele, daß die Gerichte MA 
zu Werkzeugen für einen unberechtigten Tendenzprozeß bergäben, @ 
habe deshalb v. Wittmann gebeten, gegenüber ſolchen, die Unabbäng 
keit und das Anſehen der Gerichte ſchwer verletzenden Angriffen. fel 
diskretionäre Gewalt zum Schutze der Gerichte zu gebrauchen. Hier 
könne aber ſicherlich kein Angriff auf die Stellung des Richterſtan 
gefunden werden. ; 

Immerbin mußte Baron v. Wittmann in der hier von ſeines 
dienſtlichen Vorgeſetzten ausgeſprochenen Bitte einen Tadel fei 
Haltung dem Vertheidiger Ofenheim's gegenüber erblicken, da t 
ganz unzweideutig zu verſteben gegeben wurde, er habe „gegenüber 
die Unabhängigkeit und das Anſehen der Gerichte ſchwer verletzen 
Angriffen ſeine diskretionäre Gewalt zum Schutze der Gericht 
nicht, fo wie es ſeine Pflicht geweſen wäre, gebraucht. — 
neueſten Mittheilungen zufolge bat ſich der Gefundbeitszuſtand ve 
Baron Wittmann dermaßen gebeffert, daß der Prozeß unter feire™ 
Borjige am Sonnabend zu Ende geführt werden wird. 

Lemberg, 21 Febr. [Polniſche Juftiz] Der betanwl 
Senſationsprozeß Netſchajeff fand geſtern ein intereſſantes Nah 
in Lemberg. Der polniſche Emigrant Stempkowski wurde feiner 
verdächtigt, den Führer der Nihiliſten Netſchajeff denunzirt und #| 
Zürich den ruſſiſchen Agenten ausgeliefert zu haben, weßhalb er vo 
einem aus Delegirten mehrerer politiſchen Polenvereine Zürichs A 
ſammengeſetzten Ebrengerichte zum Tove verurtócilt wurde. Mit de 
ee eee der Emigrant Skrzvnski betraut, weich 

auch in der That Stempkowski in Bern näherte un a 
a aus einem Revolver (60! „ohne ión fe “beh 5 y “2 ef 1 
Skrzynski, der ſich hierauf nach Galizien flüchtete, wurde auf die 
zeige Stempfolwst’s ergriffen und wegen Verbrechens des verſuchten 
Meuchelmordes angeklagt. In der Schwurgerichtsverhandlung, * 
geſtern beim hieſigen Strafgerichte durchgeführt ward, wurde Str 
ski mit ſieben gegen fünf Stimmen freigeſprochen. Unſere Lefer ext 
nern ſich wohl, daß auch der Dominikaner P. Nowacki, welcher fet neh 
Prior beftoblea und dies gar nicht zu leugnen verſuchte, von den OF 
ſchworenen in Lemberg freigeſprochen wurde. 

Rrantreid 
. VerfailleS, 2. Febr. [Nationalverſammlung.] 
weiteren Verlaufe der heutigen Sitzung kommt nun zunächſt ver Y 
tikel 1 zur Distuifion. Derſelbe lautet: Art. 1. Der Senat hefié 
aus 300 Mitaliedern; 225 werden von den Departements und den 
lonieen und 75 von der National⸗Verſammlung gewählt. Der 
fivent kündigt an, daß Raoul Duval (Bongpartiſt) ein Amendeme 


rü 
Bra 


tünſtliche Südwind aus Bärenthals Regulator“) durch die Straße 


der Kunſtwind, dem Poſen dein Klima verdankt, welches dem von Nil 
nicht nachſteht. Am Himmel funkeln die Sterne, alle aber überftraf! 
der ungeheure Komet, deſſen Kopf man rom Wilhelmsplatze aus übe 
dem Rathhausthuim erblickt, während fein Schweif den metido! 
Horizont berührt. Aber auch fein Glanz wird tiberfirablt von den 
Licht, welches 1000 vierarmige Sonnenkandelaber über den Wilhelm 


plag ausgießen. Blendend ſpiegelt ſich dieſes Licht auf des 
weißen Marmorpetrin⸗ Platten der Trottoirs. Auf viele 
Trottoirs nnd durch die Arkaden der den Wilbelm 


platz umgebenden Paläſte pilgern Tauſende von fefilid) gekleideten Mel 
ſchen dem Prachtbau des neuen Theaters zu, deſſen fünffach überei 
ander aufgebaute Säulenhallen ein Meer von Licht ausſtrahlen. DIE 
ſem Theater zu rollen auch tauſende von Equipagen geräuſchlos aif 
dem Gummipflaſter. Aber was ift das dort oben am Nachtbimmel? 
Zablloſe ſchueeweiße Rieſenvögel ſchwärmen heran. Es find die Flus 
gondeln, in welchen die Landbevölkerung von allen Schlöſſern der U 
gegend zum Theater fährt. Ihre ſchimmernden Flügel langſam be 
wegend, ſchweben fie majeſtätiſch beran. Sie landen an der oberſtel 
Säulenhalle: mit zwei Spitzen greift die Fallbrücke der Gondel in DA 
Marmorboden ein und galant führen die Herren die Damen auf 
feſten Grund. Die Herren tragen den binten fegelfórmig gebauſchten 
grün und gelben Frack und die Jeckeimütze mit Hörnern, die Fra 
den weißen Pferdeſchweif am Bul. 

Treten wir durch das ſtaunenswerth große und prächtige Veſtibul 
ein. Was iſt gegen dieſe Pracht das alle pariſer Opernhaus, da 
man vor hundert Jahren bewunderte? Hier ſcheinen Wände, SAM” 
len, Decken von Kryſtall zu ſein. Und durch dieſe transparente! 
Wände leuchten farbenprangende perſiſche Teppiche hindurch. Dies 
durchſichtige Baumaterial iſt eine Erfindung Pozibuzki's, des ye (the? 
rühmten Prof. der Chronie an der UniverſitätPoſen. Es iſt nichts auderk 
als komprimirter, elektromagnetiſch⸗gebundener Waſſerſtoff. In der 
Kryſtallbrüſtungen der Logen ſind die Moſaikmedaillons berühmter 
Müldaſſe und gefeierter Balleteuſen angebracht. Zehntauſend Solari” 
flammen ſenden ſolche Tageshelle herab, daß man ſelbſt im tiefſt 


*) So nennt man die 


Winde Fabriken zur Anfertigung kunftliche“ 


F 


pe - x 
lu Artikel 1 —.— hat, welches verlange, daß der Senat aus 300 vom 
gte een timmrecht direkt gewählten Mitgliedern beftehe. (Beifall 
M8) Raoul Duval entwickelt fein Amendement: Die Verſammlung 
ge dem Beſchluſſe getreu bleiben, den fie vor zehn Tagen (bei Ge⸗ 
Center des Amendements Duprat) gefaßt habe. Er wird gegen eine 
anifation ftimmen, die ihm Mißtrauen einflößt, unterwirft ſich 
der, falls die Majorität dieſelbe annimmt, derſelben im voraus, da 
bh es nicht verhindern kann. Indeß kann er nicht umhin, auf die Un⸗ 
Oduemlichkeiten eines Geſetzentwurfes hinzuweiſen, welcher die National⸗ 
Wouderainetät auf bedauernswerthe Weiſe angreift Nach einigen Be⸗ 
Getkangen Lepere's (änßerſte Linke), der Raoul Duval vormirft, ſich 
reg Manövers ſchuldig gemacht zu haben, als er vor zehn Tagen 
den 1. Artikel des Autrags Pascal Duprat (Allgemeines Stimm⸗ 
q für den Senat), aber gegen das ganze Geſetz votirte, wird das 
puenbement Yaoul Duval verworfen. Die Rechte und de Bona: 
Artiſten ſtimmen dafür, die Centren und die Linke dagegen. Stimmen 
tú: Auf morgen, auf morgen! Der Präſident befragt die Vers 
Mmíiung. Zwei Abſtimmungen durch Aufſtehen und Sitzenbleiben 
th zweifelhaft, und man ſchreitet zur öffent ichen Abſtimmung, welche 
* tinunen zu Gunſten der Fortſetzung der Diskuſſion gibt. Die 
uote verlangt die Reviſion der Abſtimmung, die auch angeordnet 
dard. Dieſelbe ergibt eine Majoritát von 9 Stimmen für die Fort⸗ 
eater der Diskuſſton. — Depeyre (chemaliger Mai⸗Miniſter, Rechte) 
Hält das Wort gegen den erſten Artikel Wallon. Derſelbe beklagt 
Ka, daß dem Darídal nicht das Recht gewährt werde, Senatoren 
© ernennen und bedauert, daß derſelbe darauf Verzicht geleiftet. Man 
olle einer Gefahr entgehen und werde die Beute einer andern. Redner 
Mot ſchließlich Kenntniß von einer Deklaration feiner Freunde, die be⸗ 
At, daß fie gegen das Amendement Wallon votiren, weil es nicht das 
Inter valive ntereſſe ſicherſtelle. — Wallon erwiedert, daß er der 
dos, dem Präſidenten der Republik das Recht zu verleihen, Sena⸗ 
Glen zu ernennen, nicht feindlich geſinnt geweſen ſei; wenn er dieſe 
Jarantie aufgegeben, fo geſchah es, um dem Geſetzentwurf eine Ma⸗ 
beität zu ſichern. Paul Cottin (geheimer Bonapartift, ſtimmt ge: 
Yonlib mit der Gruppe Lavergne) ftellt ein Amendement, daß der 
patient alle Senatoren auf Lebenszeit ernennen fol. Das Amen⸗ 
in wird ohne Debatte verworfen. — Larodjefoucauld = Bifaccia 
r 


iſident der äußerſten Rechten) proteſtirt nochmals gegen den Ge⸗ 

twurf, den er für einen Mißbrauch erklärt, weil das Land die 
emmer nicht gewählt habe, um Senatoren zu ernennen. Nachdem 
Serene noch ein Amendement von Dubrenil de St. Germain (Rechte) 
le worfen worden ift, fehreitet man zur Abſtimmung. Während der⸗ 
en ſpricht Bethmont (linkls Centrum) über die Tagesordnung und 
a utragt, daß das Staatsgeſetz (dritte Berathung) auf die Tagesord- 
erg von morgen, gleich nach dem Senatsgeſetz geſetzt werde. Die 
Ferſammlung beißt dies mit großer Majorität aut und beftimmt, daß 
® Distuffion a morgen vertagt werde. Der Präſident gibt hierauf 
tig von der Abſtimmung über Art. 1: Zahl der Abſtimmenden 
49 Abſolute Majorität 342. Für den Wet. 1 des Entwurfs Wallon 
We gegen denſelben 261. Die Verſammlung hat den Art. 1 mit einer 
orita: von 161 Stimmen angenommen. (Große Genfation.) Die 

‘Sung ſchließt um 7% Uhr. 


. — 23. Februar. [Nationalverſammlung. !] Vor Des 
zun der heutigen Distuffion hielt der konſtitutionelle Aus⸗ 
j UR Sitzung. Gegen das Ende derſelben trug ſich ein wichtiger Zwi⸗ 
pocmfall zu. Ventavon, der Berichterſtatter fiber das Senatsgeſes, 
andigte nämlich dem Ausſchuß an, Daf nie Rechte die Abſicht habe, 
een Antrag zur Wiederherſtellung der narchie zu ſtellen, und daß 
Wade Bermeifung deſſelben an den ee verlangen wolle Die 
ajorität des Ausſchuſſes erklärte aber, daß fie die Verweiſung nicht 
2 heißen könne, worauf Ventavon feine Ent'affung als Berichterſtat⸗ 
poet. Der Ausſchuß wählte, nachdem Batbie erklärt batte, Bräfi- 
Mac des Ausſchuſſes bleiben zu wollen, Paris zum Berichterſtatter. 
| 0 Eröffnung der öffentlichen Sitzung erhielt Raoul Duval das 
tt, um fein erſtes Amendement zu entwickeln. Daſſelbe beantragt, 

m Artikel 1 hinzuzufügen: „Die Senatoren können nicht unter den 
ts taliedern der Nationalverfammlung semis it werden.“ An- 
Jagſteller hält es der Würde der Verſammlung entipredend, daß kein 
Deputirter zum Senator werden kann, da fie felbft einen Theil derſel⸗ 
den zu ernennen habe. Niemand antwortet dem Redner und der Brü- 
Ment befragt die Kammer, welche das Amendement verwirft; die Mi⸗ 


After ftimmen gegen das Amendement; der Herzog de Broglie enthält 

fs der Abitimmung. Artikel 2 beftimmt, wie viele Senatoren etn je: 

lies Departement zu ernennen bat. Ein Amendement Jean Brunet, 

giles für Paris ſechs ftatt fünf Senatoren verlangt, wird verwor⸗ 

In und der Artikel 2 des Amendements Wallon angenommen. Artikel 

ze wird ohne Diskuſſion angenommen. Er lautet: „Niemand kann Se 

giator werden, der nicht Franzoſe, wenigſtens 40 Jahr alt und im Be⸗ 

ES feiner bürgerlichen und politiſchen Rechte iſt.“ Zu Artikel 4, wel⸗ 

. „die Zuſammenſetzung der Wahlkollegien“ feſtſtellt, hat Duval 

Peder ein Amendement geſtellt, deſſen drei Paragraphen aber ver⸗ 

Lorfen werden. Die game Linke ftimmt wie ein Dann. — A. Lefevre- 
ontalis (Berichterſtatter) verlangt, daß die Wahlen nicht in den Dee 
rtemental', ſondern in den Arrondiſſements⸗Hauptorten Statt fin: 

by — Wallon hält es für beffer, daß ſich das Wahlkollegium im 

Ssatten den mit Gold auf Burpur gedruckten Theaterzettel 

* kann. a 

N Das Theater iſt gefüllt; mehr als zehntauſend Menſchen umſchließt 

be prachtvolle Zuſchauerraum, darunter den Obervorſitzer des Gaues, 
n befehligenden allgemeinen und den frohbotſchaftlichen allgemeinen 

Ober- Daraufachtgeber. Ri 

bey Die ſceniſche Kunſt hat fid in den letzten hundert Jahren höchſt 

Mm eutſam verändert. Die Schauſpieler gehen, wie im Alterthum, auf 

ben Kothurnen und tragen Masken mit einem Schallapparat, wels 

der die Stimme bis zur Hörbarkeit verſtärkt. Die Opernſänger mas 

5 ten nur Geſten, während der Geſang durch die Dumpton'ſche Dampf⸗ 
ugemaſchine ausgeübt wird. 

Jetzt beginnt die Jubelouverture. Mit dreitauſend Pferdekraft 

Mfeitet die Maſchine, welche die Luft in Blasinſtrumente preßt, über 

de Streichinſtrumente den Bogen führt, Rieſentrommel und Rieſen⸗ 

aue ſchlägt. Nun geht der Vorhang auf und ein Ruf des Erſtau⸗ 
eus tönt durch den ganzen Zuſchauerraum. Die Bühne iſt ein Aqua⸗ 
m, hinter einer 150° langen und 50“ hohen Glasplatte walt die 

Ales; zwiſchen Rieſenkorallen wimmelt es von Delphinen, Tritonen, 
ereiden, Seepferden und Seedrachen. Und nun ſchwimmt links aus 

‘a Couliſſen, von Liebesgöttern umſchwärmt, Venus in einer Muſchel 
an. Sie trägt weder Kothurn noch Maske. Der Prolog, welchen 

er fie ſprechen ſieht, erſcheint gleichzeitig, Zeile für Zeile, in lends 
er Schrift am blauen Bühnenhimmel. Er lautete alſo: 

Verehrtes Publikum! Vor hundert Jahren 

Wär ein Theater beinah hier gebaut, 

Boch wurde denn die Sache ſo verfahren, 

Daß noch dem fernen Enkel davor graut. 

Beſchloſſen wurde, weiter fortzufahren 

Mit dem Nichtanfang. Alle Welt ſchrie laut: 

Was? Ein Theater bau'n? das koſtet Geld. 

Wir warten, bis uns eins vom Himmel fällt. 

Inzwiſchen ſank das alte in Ruine: 

Die Eule beulte durch der Trümmer Grau' n. 

Geſellen mit verdächtig böſen Mienen 

Sab man zuweilen aus den Löchern ſchau'n. 

Wenn Bürger je ſich nab'ten, wehe ihnen! 

Sie wurden ausgezogen und gehau'n. 

Da ſtand das Volk auf, und die dort Verſammelten 

2 Nach kurzer Zeit am hohen Galgen bammelten. 

Dann wählte ſchnell man eine Kommiſſion, 

Den Neubau möglichſt raſch vorzubereiten, 


Hauptorte des Departements verſammele. — Herzog von Biſaccia 
(äußerſte Rechte) und Baragnon (Unter⸗Staatsſekretatr, aber Gegner 
des Geſetzes) erklären ſich für die Wahlen im Hauptorte des Arron⸗ 
diſſements. — Buffet läßt nun darüber abſtimmen ob in den Arron⸗ 
diſſements-Hauptorten gewählt werden fol. Der Antrag wird mit 79 
Stimmen Majorität verworfen. Die Kammer nimmt nun die drei 
erſten Paragraphen des Artikels 4 an. Ein Amendement Brunet’s 
wird verworfen. Ein gleiches Schidjal hat das Amendement des 
Marquis d' Andelarre, welches die Höchſtbeſteuerten bei den Ernennu a⸗ 
gen der Wähler für die Senatoren der Gemeinderäthe hinzugefügt 
baben will. Es wird mit 387 gegen 352 Stimmen beſeitigt. Ein 
Zuſatzartikel Wallon's wird angenommen, welcher beſtimmt, daß in 
den Kolonieen, wo es keine Gemeinderäthe giebt, die Generalräthe die 
Wähler für die Senatoren ernennen. Zwei andere Amendements, von 
denen das eine wieder von dem unvermeidlichen Raoul Duval aus⸗ 
geht, werden hierauf verworfen, und dann der ganze Artikel 4 mit 447 
egen 246 Stimmen angenommn. Die Mojorität ift alſo ſchon um 
22 Stimmen geſtiegen, was beweiſt, daß die Bemühungen Broglie's 
und feiner Freunde nicht ganz obne Erfolg geblieben find. Artikel 5 
lautet: „Die von der National⸗Verſammlung ernannten Senatoren 
werden nach Wablliſten und mit abfoluter Stimmenmehrheit ernannt.“ 
— Delpit verlangt, daß die Lifter, aus welchen die Senatoren gewählt 
werden, von dem Práfidenten der Republik aufgeſtellt werden follen. 
— Berichterſtalter A. Lefevre Pontalis verlangt, daß dieſes Amende⸗ 
ment an den Ausſchuß verwieſen werde; dieſer Ausſchuß werde ſich 
ſofort zurückziehen, um über daſſelbe zu berathen. 


Großbritannien und Irland. 


London. Das engliſche Artillerie⸗Corps gab am 23. d. M. dem 
kaiſerlichen Prinzen ein Banket. Der Prins bezog ſich auf die 
traditionellen Verbindungen ſeiner Familie mit der Artillerie und 
äußerte, er werde ſich der letzten zwei Jahre nets mit Stolz und Dank⸗ 
barkeit erinnern. — In Sachen Napoleons IV. in spe weiß das „. 
T. B.“ aus London zu berichten, daß der frühere Kadett von Wool⸗ 
wich um Aufnahme in ein franzöſiſches Regiment für ein Jahr 
nachgeſucht hat. Falls man aber ſein Geſuch abſchlagen ſollte, wird 
er in Oxford ſtudiren. (Wir glauben kaum, daß Lulu, reſp. ſeine 
Mentoren einen ſolchen Schritt gethan haben, namentlich jetzt nicht. — 
Red. d. ¿Bofener Ztg.“) 

London, 24. Febr. Das Tagesintereſſe wird noch immer von 
der Mitchel⸗ Affaire in Anſpruch genommen. Nachdem in den 
letzten Tagen in der Grafſchaft Tipperary die Anſichten über das 
richtige Verfahren gegenüber der Unfähigkeitserklärung John Mitchels 
durch das Unterhaus faſt von Stunde zu Stunde gewechſelt, iſt neuer⸗ 
dings der Entſchluß dort zur Reife gediehen, den Abgewieſenen 
aber mals als Kandidaten aufzuſtellen. John 
Mitchel hat ſich in einem Aufruf von wenigen Zeilen von Cork aus 
den Wählern zur Verfügung geſtellt und beabfidtigt eine gründliche 
Wahlbewerdung zu veranſtalten. Mittlerweile ſetzen die Nationaliſten 
der Homeruler⸗Partei zu, für Mitchel ernſtlich einzutreten und die 
Blätter erörtern die juriftiſche Seite feiner Ausſchließung aus dem Unter⸗ 
baus. Auf liberaler Seite neigt man ſich zu der Meinung, daß Mitchel noch 
jeden Tag verhaftet und zur Verbüßung feiner Strafzeit angehalten wer⸗ 
den könne. (Das will uns wenig wahrſcheinlich erſcheinen; denn nach 
engliſchem Strafrecht kann ein flüchtig gewordener Staatsgefangener 
nur dann wieder verhaftet und zur Abbüßung feiner Strafe gezwun⸗ 
gen werden, wenn er ſich innerhalb der Zeit, welche er im Gefängniß 
(oder in einer Strafkolonie) zuzubringen gehabt hätte, auf engliſchen 
Boden ergriffen wird. Dieſer Fall aber liegt bei Mitchel nicht vor, 
da er ſich während feiner ganzen Strafjeit (14 Sabre) in. Süd⸗Ame⸗ 
rika aufgehalten hat. Ebenſo wenig kann Mitchel aber Volksvertre⸗ 
ter werden, denn er hat weder ſeine Strafe abgebüßt, noch iſt er be⸗ 
gnadigt worden. Red. der Poſener Ztg.) 


—— . 


Sechster Kongreß deutſcher Sandwirthe. 
* Berlin, B. Februar. 


„In der heutigen Sitzung, die gegen 10% Uhr Vormittags wieder 
eröffnet wurde, heilte zunächſt der Vorſitzende mit: der Kronprinz 
habe ihm angezeigt, er fet leider behindert, diesmal den Verhandlungen 
beizuwobnen, erſuche jedoch, die Verſicherung ſeines größten Intereſſes 
für den Kongreß zu genehmigen. N 

Landes⸗Oekonomie⸗Rath Griepenkerl (Braunſchweig) refe- 
rirt alsdann in Kürze über die ländliche Arbeiterfrage. Der Redner 


Und nach der Zeit von zwanzig Jahren ſchon 

Lag ein Bericht vor, von Seiten. 

So durfte, eh' noch ein Jahrzehnt entflohn, 

Zur Konkurrenzausſchreibung frob man ſchreiten, 
„Des neuen Muſenbaues Material ſein 8 
Soll,“ heift’s im Schriftſtück, „Eifen, Glas, Fäkalſtein. 
Eingingen 93 Prachtprojekte, 

Von denen drei erhielten keinen Preis. 

Darauf bekam ein junger Arditcfie > 

Den Auftrag, aus den neunzig recht mit Fleiß 

Ein einziges zu ſchmieden. Er vollſtreckte 

Den Auftrag und ward fertig — als ein Greis. 

Der Plan gefiel, und fo ward unverdroſſen 

Ihn niemals auszuführen ſtracks beſchloſſen. 

Darn aber kam der Dinge günſt'ge Wendung: 

Der Levy griff des Glückes gold'nen Kranz. l 

Nun ſteht das Haus in göttlicher Vollendung, 

Der Sonne gleich an Dauer und an Glanz. — — 


Sie ſprach nicht weiter. Ein Donnerſchlag dröhnte, ein Feuer⸗ 
ſchein füllte den Raum und in demſelben Augenblicke löſ'te das ganze 
Haus ſich in brauſende Katarakte auf. Zehntauſend Menſchen wurden 
jammernd und vergebens nach Hülfe ſchreiend, von den Wogen über 
den Wilhelmsplatz dahin geriſſen, über ſich den Feuernehel des Ko⸗ 
metenſchweifes, welcher das Unheil angerichtet hatte. Der ozoaniſirte 
Sauerſtoff, welcher ihn bildete, hatte ſich mit dem Waſſerſtoff des 
Gebäudes in dem bekannten Verhältniß zu Waſſer verbunden und 
fo die Herrlichkeit in eine Sündfluth aufgelöft. 

Unter Denen, welche noch tapfer mit den Wogen kämpften, war 
ein ſehr rühriges Mitglied der Stadtverordnetenverſammlung. Plötz⸗ 
lich fühlte der muthige Schwimmer einen Stoß, ſchlug die Augen auf 
und ſah den in den flammenden Abgrund ſpringenden Curtius, Sim⸗ 
ſon mit dem Löwen und andere vertraute Bilder zu ſeinen Häupten. 
„Abſtimmen!“ flüſterte ihm fein Nachbar zu, „aufſtehen! Sie find ja 
für Vertagung des Theaterbaues.“ Der noch vor Schrecken bebende 
Mann ſtand auf und ſo wurde am 7. September des Jahres 1975 
mit einer Stimme Majorität beſchloſſen, den Neubau des Stadt⸗ 
theaters bis zum Jahre 2075 zu vertagen. SER 


—— A SSS ml m mm nn nm u·ſ——— 


demerkte: All die fozialen Auswüchſe, die lediglich die Induſtrie er⸗ 
zeuge und die Landwirthſchaft erhalten müſſe, fet den vielen geſetzlichen 
Neuerungen, die planlos von den Liberalen inſzenirt worden, zuzuſchrei⸗ 
den. Die Induſtrie nicht aber die Landwirthſchaft vermöge ſich vor 
dem privilegirten Bagadondenthum zu ſchützen. Er (Redner) wolle 
durchaus nicht der Beſeitigung des freien Paßweſens, Coalitionsfrei⸗ 
beit, Freizügigkeit u. ſ. w. das Wort reden: aber eine zeitgemäße, die 
egenwärtigen landwirthſchaftlichen Verhältniſſe berückſichtigende Re- 
a fet dringend nothwendig. 

v. Wedemeyer: Das Grundüßel liege darin, daß man von 
Geſetzes wegen — und dies habe auch die 1872er Enquetekommiſſion 
gethan — die ländlichen Arbeiterverhäliniife gleich den ſtädtiſchen reſp. 
induſtriellen behandele. Die ländlichen Arbeiter ſeien bedeutend beſſer 
geſtellt als die induſtriellen. Die verheiratheten Gutstagelöbner den⸗ 
ken gar nicht an Auswanderung. (Rufe: Sehr richtig!) Deren Kin. 
der wandern höchſtens aus und warum? Weil ſie von den Eltern Un⸗ 
terſtützung erhalten. In der Induſtrie ſeien ſchon ganz kleine Kinder 
zum Arbeiten genbthigt. 

Redakteur Rudolf Meyer (Berlin): Er habe 1872 den Antrag 
auf Einſetzung der Enquetekommiſſion geſtellt und fet ſomit zu einer 
längeren n der Anträge derſelben genöthigt. Daß die 
Antragſteller nicht verkappte Sozial⸗Demokraten ſeien, erbelle ſchon aus 
demUmſtande, daß die Sozial⸗Demekraten überhaupt alles Lobnſyſtemfauf⸗ 
heben wollen. Herr Profeſſor Dr v. d. Goltz, der die Parzellirung 
empfehle, könne viel eher als Soztal⸗Demokrat bezeichnet werden. Die 
von Prof. v. d. Goltz verlangte 1 3 müſſe in der That zur 
Theilung des Beſitzes führen. el Zur Kommune!) Beiläufig miiffe 
er bemerken, daß die Sozial⸗Demokralen durchaus nicht tbeilen wol⸗ 
len (Widerſpruch.) Wer das bezweifle, wolle ihn widerlegen: weder 
Marx noch Laſſalle verlangen Theilung des Beſitzes. Es ſei hohe 
Zeit, daß die Regierung fic) um die Reform der Arbeiterverbältniffe 
dekümmere, denn man ſtehe bier noch hinter den Ruſſen (Heiter- 
keit und Bravo) In Rußland habe man bereits 1872 eine 
Reichs ⸗ Enquete ⸗Kommiſſion etablirt und feiner Zeit 
Perſonen aus aus allen Ständen vernommen und die 
Verhältniſſe der Regierung überliefert. In Belgien und Frant- 
reich beſchäftigte ſich die Regierung mit der ſocialen Frage nicht. In 
Frankreich ſei offenbar die Antwort darauf die verſchiedenen Proleta⸗ 
rier: Revolutionen geweſen. In Belgien wäre wohl ſchon Aehnliches 
paſſirt: allein es ſcheine fic) den Arbeitern dort nicht zu e 98 
Dagegen beſchäftige ſich in ſehr beilbringender Weiſe die katholiſche 
Kirche mit der Arbeiterfrage. (Ruf: Kirchenſocialismus!) Ja, er 
(Redner) fet nicht Katholik, aber die Beſtrebungen der katholiſchen 
Kirche auf dieſem Gebiete ſeien böchſt anerkennenswerth. Das Chri⸗ 
fienibum habe eine ſehr breite ſocialiſtiſche Grundlage und wenn ſich 
die evangeliſche Kirche nicht mit der ſocialen Frage beſchäftige, fo fer 
dies eben ſehr zu bedauern (Rufe: Sehr wahr! Heiterkeit). Eine ſehr 
vortreffliche Arbeiter⸗Enquéte jet in der Schweiz und babe dort insbe⸗ 
ſondere die „Internationale“ eine ſehr vortreffliche Arbeiter⸗Statiſtik 

eſchaffen. (Rufe: Obo! Hört! Hört!) Trotz dieſer Oho⸗Rufe ver⸗ 

alte ſich die Sache fo und trotzdem die Schweiz die Brutftätte der 
„Internationale“ ſtets geweſen und trotzdem dort weder ein Teſſen⸗ 
dorff noch Madai exiſtire, fet die Schweiz beſtehen geblieben. In 
Winterthur habe der Bürgermeiſter einem Kongreß der „Internatio⸗ 
nale“ einmal den Rathhausſal eingeräumt. (Heiterkeit) Er (Redner) 
müſſe bekennen, daß die Enquéte der „Internationale“ eine beffere fet, 
als die der 1872er Kommiſſion, zu der er zu gebören die Ehre habe. 
(Heiterkeit.) In Mancheſter habe man ſchon 1802 ein Geſundbeitsamt 
etablirt, in Berlin cxiſtire heute noch keines. (Sciterfeit und Bravo.) 
Wenn in England die Arbeiter Unzufriedenbeiten äußern, ſo ſchicke 
man ihnen nicht den Staatsanwalt auf den Hals, ſondern man ver⸗ 
anlaſſe Enquéten und ſchaffe demgemäß Geſetz zur Abhilfe. Profeſſor 
Dr. Held fagte in Ciferad: Man unterſuche ja den Venus⸗Durch⸗ 
gang, warum denn nicht die Arbeiterverbältniffe? (Lebhafter Beifall.) 
Privat Enquéten baben wenig Werth, da dieſen der Zeugenzwang fehle. 
Die vom deutſchen Reichskanzleramt beabſichtigte gewerbliche Enquste 
mühe erweitert und ſelbſtverſtändlich auch die landwirthſchaftlichen Ar⸗ 
beiterverhältniſſe in dieſelbe hineingezogen werden. Meine man es mit 
der Reform der . e ſo werde man die An⸗ 
träge der 1872 er Enquste⸗Komwiſſion acceptiren. (Lebbafter Beifall.) 
Während dieſer Rede war der Miniſter für die landwirthſchaftlichen 
Angelegenheiten eingetreten. 


Hr. Schuhmacher⸗Zarchlin wendet ſich gegen die unrichtigen 
Auffaſſungen des Kommiſſtonsberichts, der nur als die Auffaſſung der 
drei Referenten anzuſehen fet, nicht derjenigen der ganzen Kommiſſion. 
Auch er könne den Antrag Meyer empfehlen und fet der Anſicht, daß wenn 
die Reichsſtatiſtik die Sache in die Hand nehme, mehr erzielt werde, 
als durch alle Privat-Enqueten; habe der Kongreß dies erreicht, dann 
habe er eine Frage angeregt, welche nicht einſeilig die Landwirthſchaft 
angehe, ſondern die geſammte Bevölkerung. 5 

Profeſſor J. Wagner empfiehlt den Antrag der Rommiffion. 
Neben demſelben könne man aber auch noch den von Meyer u. Gen. 
vorgeſchlagenen Anträgen zuſtimmen, denn eine Peivat⸗Enquete könne 
viel weniger wirkſam ſein, als eine amtliche. Es handele ſich auch 
darum, der Enquete eine richtige Einwirkung im Publikum zu fidern; 


Aus Berlin. 

Am 24. d. waren es fünfundzwanzig Jahre, daß der Paſtor 
Knak berühmt durch die von ibm erfundene Bewegung der Sonne 
fein Pfarramt an der hieſigen böhmiſch lutheriſchen Gemeinde (Bethe 
lebemskirche) angetreten bat. — „Die herzliche Theilnahme, welche 
ibm von Seiten ſeiner Gemeinde und zahlreichen Freunde dargebracht 
wurde, geftaltete den Tag zu einem rechten Freuden⸗ und Ehrentage,“ 
alſo ſchreibt die „Kreunztg.“ 

Ein höchſt origineller Prozeß macht augenblicklich in orthodo⸗ 
ren jüdiſchen Kreiſen viel Aufichen. 9 benutzen die Jfras 
eliten zum Laubhüttenfeſt Paradiesapfel, über welchen fie in 
Verbindung mit einem Palmemweig den Segen ſprechen. Dieſe Pa- 
radiesäpfel müſſen nun nach jüdiſchen Ritualien fehlerfrei und unver⸗ 
febrt fein. Zum verfloſſenen Laubhüttenfeſt beſtellte ein auswärtiger 
Jiraelit bei einem diefigen Händler D. einen ſolchen Paradies apfel, 
der ihm auch von demſelben geſandt und mit fünf Thaler in Rechnung 
geſetzt wurde. Nachträglich ſtellte fido jedoch heraus, daß dieſer 
radiesapfel beſchädigt, und der Stiel käuſchend mittelft einer feinen 
Nadel zuſammengeſetzt war. Der Käufer wurde, nachdem von einem 
biefigen Rabbiner die Unbrauchbarkeit des qu. Paxadiesapfels nachge⸗ 
wieſen war, wegen Betruges klagbar gegen den Verkäufer D., wel⸗ 
cher, wie ſich ſpäter ergab, den Paradiesapfel um 10 Sgr. erworben 
batte. Der Ausgang des Prozeſſes, welcher ſeit längerer Zeit ſchwebt 
und in dem mehrere Rabbiner vernommen wurden, wird iu betheilig⸗ 
ten Kreiſen mit Spannung erwartet. ; 

Seit einiger Zeit haben fic hier mehrere Freimaurer- 
Logen gebildet, welche aud Juden zu Mitglieder aufnehmen. 25 
dieſen gehört in erſter Linie die unabhängige Loge für Belderlich 
und Humanität. Vor einem Jahre ins Leben gerufen, bat ſie ſchon 
eine ziemliche Anzahl von Mitgliedern aus den gee e 


Zweigen des Ledens aufzuweiſen. Bei dem Stiftungsfefle, welches 
am 15. Februar im deukſchen Hofe gefeiert wurde, bielt die Eröff⸗ 
nungsrede Obermeifter Bendix, der eine kulturbiſtoriſche Shige der 
Logen entwarf, hieran ſchloß ſich bannen des Ehrenmeiſters Dr. 
Landsberg, der die Ideen der unabhängigen Loge gam befonders her⸗ 
vorbob. Kaufmann Oliven erſtattete hierauf den Geſchäftsbericht, der 
erfreuliche Reſultate in der kürzeſten Zeit dokumentirte und der Loge 
die beſte Zukunft as Bet dem feſtlichen Mahle, das durch den 
Kranz der Damen verherrlicht wurde, wurden verſchiedene Toaſte 
ausgebracht, die ſtets die fröbliche Stimmung ſteigerten. Der übliche 
Tanz bildete den Schluß des Feſtes. 


Kopenhagen, 25. Februar. Der Große Belt iſt voll Treib⸗ 
eis und kann der planmäßige Anſchluß der Boftdampfer an die Eiſen⸗ 
bahnzüge nicht ftattfinden. Die Poſten treffen unregelmäßig ein. 


— 


~ 


— könnte aber nur geſchehen, wenn die Arbeitnehmer zu der Enquete 


eſetzliche Erlaubniß der Theilbarkeit des Grund und Bodens, um 
den Arbeitern Gelegenheit zu geben, Grundeigenthum zu erwerben, ge⸗ 
nüge nicht, ſondern es müſſe die Vermehrung des ländlichen kleinen 
Grundbeſitzes, namentlich in dünnbevölkerten Gegenden ins Auge ge⸗ 


faßt werden. 6 
Hiezu beantragt Hr. Earloma zu beſchließen: „Der Congreß 


erkennt in einer 2 Pflege und Förderung, des Genoſſenſchafts⸗ 
weſens nach allen Richtungen hin und in Formen, welche einerſeits 
dem landw. Bedürfniß entſprechen, andererſeits es den Arbeitern er⸗ 
möglichen, Theil an den Wohlthaten deſſelben zu nehmen, ein wirk⸗ 
‚James Mittel zur Beſſerung der materiellen Lage der ländlichen Ar⸗ 
ter und ihrer ſittlichen Hebung.“ { 
Dieſe beiden Anträge werden nach längerer oft fehr belebter Dis⸗ 
kuſſion, an der fic) die HH. v. Wedemeyer, Schuhmacher, Dr. Perrod⸗ 
Noſtok, Carlowa, Sucker, Knauer, v. Schönlicha und Schönfeld be⸗ 
theiligen, mit großer Majorität angenommen und beſchloſſen, dieſe An⸗ 
träge der Reichsverwaltung, dem Landwirthſchaftsrath und den landw. 
Gentral-Bereinen zu überweiſen. — Hierauf ſchließt die Sitzung um 
4 Uhr. 
—c ..... UIT ECO TATI TENA 


Bagesüßerfidt. 
Boten, 26. Februar. 

Bei der Berathung des Juſtizetats brachte geftern der ultramon⸗ 
tane Abgeordnete Freiherr v. Heeremann⸗Zuydwyk, Rittergutsbeſitzer 
und Regierungsaſſeſſor in Münſter, die Mängel der Gefängnißzuſtände 
zur Sprache, wozu ihm beſonders das Loos einiger politiſcher Sträf⸗ 
linge Anlaß gab. Früher kümmerten fi die katholiſchen Feudalen fo 
wenig wie die proteſtantiſchen um ſolche Kleinigkeiten, im Gegentheil, 
kerkerten fie gemeinſchaftlich diejenigen Liberalen ein, welchen die Eini⸗ 
gung Deutſchlands etwas zu langſam ging. Wir ſagen nun nicht 
„Wurſt wider Wurft,” im Gegentheil, wir freuen uns, daß auch der 
katholiſche Adel jetzt für eine menſchenwürdigere Behandlung der poli⸗ 
tiſchen Gefangenen eintritt; wenn aber die Ultramontanen die Lage 
ihrer Geſinungsgenoſſen in den Strafanſtalten als eine ſo ſchreckliche 
bezeichnen, wie ſie früher nie vorgekommen, ſo möchten wir ihnen doch 
rathen, vorher einmal Reuters „Ut mine Feſtungstid“ und ähnliche 
Werte zu leſen! — Hoffentlich werden dieſe Klagen, welchen der Fort⸗ 


É i Windthorſt beitrat, zur Abhilfe führen. Der Juſtizmini⸗ 
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ſagte cine neue Regelung des Strafvollzugs zu und verſicherte, das 
Seinige zu thun, um den jetzt beſtehenden Dualtsmuz. wonach das 
‚Gefängnigwefen zum Theil dem Juſtizminiſterium, zum Theil dem Mi⸗ 
niſterium des Innern unterſteht, zu beſeitigen. — Beim Etat der Finanz: 
verwaltung kam wieder einmal ein kleiner polniſcher Proteſt zum Vor⸗ 
ſchein. Die polniſche Fraktion, welche dem deutſchen Reich noch immer 
ihre Anerkennung verſagt, ſtimmte gegen die Ausgabe von 32 Million 
Mark, welche Preußen als Beitrag an das deutſche Reich entrichtet. 
Das meiſte Intereſſe erregte die Diskuffion der Anſprüche Schleswig: 
Holſteins auf eine erhebliche Erhöhung der ihnen im Etat gewährten 
ertraordinairen Zuwendungen. Im Ganzen war die Majorität kei⸗ 
neswegs geneigt, den Etat zu erhöhen, und was fie weiterhin zu thun 
gedenkt, entzieht ſich der Berechnung, weil der betreffende Etatstitel der 
Budget Kommiſſion zur Vorberathung und Berichterſtattung überwie⸗ 
fen iſt. Der Finanzminiſter erklärte, mit 1,200,000 Mark könne 
Schleswig⸗Holſtein zufrieden fein und ihm mehr für Leiſtungen zuzu 
ſprechen, die ſich jeder gründlichen Abſchätzung entziehen, fei dem Staate 
Preußen um ſo weniger zuzumuthen, als er ſelbſt um Schleswig ⸗Hol⸗ 
ſteins willen ſich ſehr belaſtet habe. Des Miniſters Kommiſſar dedu⸗ 
zirte ebenſo, und Beide werden in der Budget⸗Kommiſſion von ihren 
Anſichten ſchwerlich abzubringen ſein, alſo der Erhöhung des Etats 
widerſprechen. 

Die neueſte franzöſiſche Verfaſſung wird in wenigen 
Tagen vom „Journal offiziel“ veröffentlicht werden, wie lange fie 
Beſtand haben wird, das wird ganz davon abhängen, wie lange die 
verſchiedenen Parteien, die durch ihre Koalition endlich eine zur „Kon⸗ 
ſtituirung“ Frankreichs unter der Form der „Republik“ geneigte Mehr⸗ 
beit in der Nationalverſammlung zu Stande brachten, ſich mit ein⸗ 
ander in Frieden und Freundſchaft vertragen. Die Schwierigkeiten 
werden erſt hervortreten, wenn die neue Verfaſſung praktiſch zur 
Durchführung gelangt. Was einerſeits die Orleaniſten bewog, in die 
Konftitufrung Frankreichs unter republikaniſcher Form zu willigen, 
was andererſeits die Republikaner von der äußerſten Linken ihrer 
früheren Erklärung vergeſſen ließ, daß dieſer Nationalverſammlung 
keine konſtituirenden Befugniſſe beiwohnten und daß ſie ſolche nur 
durch eine Uſurpation ſich beilegen könne — das iſt nichts als die 
Furcht vor den wachſenden Ausſichten des Bona⸗ 
partismus, dem durch die Konſtituirung Frankreichs ein Damm 
entgegengeſetzt werden ol. Ob ſich die Koalition in ihren Erwartun⸗ 
gen nicht getäuſcht hat, kann erſt die Zukunft lehren. Es iſt ja möglich, 
daß die meiſten derjenigen Staats⸗ und Gemeindebeamten, welche bis 
jetzt den bonapartifiiiden Beſtrebungen allen möglichen Vorſchub 
leiſten, ſobald erſt eine feſte Regierungsform wieder hergeſtellt iſt, die 
Ausſicht auf Dauer — wenn auch nur bis zum 20 November 1880 — 
verheißt, fi als „loyale Bürger“ in die vollendete Thatſache fügen, 
namentlich wenn fic fehen, daß mit den kompromittirteſten ihrer Ge⸗ 
finnungsgenoſſen nicht viel Federleſens gemacht wird. In dieſem 
Falle wird die Beſorgniß, durch einen Handſtreich des Bonapartismus 
eines ſchönen Tages außer Beſitz geſetzt zu werden, ſich allmählich 
legen; in demſelben Maße werden aber auch die Bande ſich lockern, 
durch welche die Alliirten von heute zu einem gemeinſamen Vorgehen 
angehalten werden. Die Bonapartiſten ſind kluge Leute; ſie ſitzen am 
Ufer und lauern auf den Wind. Wenn ſie nicht von allem Ver⸗ 
fländniß der Lage entblößt find, fo werden fie bis auf Weiteres 
ihre Agitationen einzuftellen haben, damit ihre Gegner, ſich der Be⸗ 
ſorgniß vor einer bonapartiſtiſchen Neſtauration entſchlagend, Muße 


erlangen, über ihre gegenſeitige Stellung nachzudenken und zu 
dem Entſchluſſe einer Auseinanderſetzung ſich hinziehen zu laſſen. 
Die Hoffnungen der Bonapartiſten beruhen auf der unausbleib⸗ 
lichen Zwietracht im Lager der Republikaner à la Wallon, 
welches den Herzog v. Broglie und Herrn Leon Gambetta in feiner 
Umwallung beherbergt! Sobald ſich in dieſem Lager Zerklüftungen 
zu zeigen beginnen, werden auch die als loyale Bürger der Republik 
ſich maskirenden bonapartiſtiſchen Beamten anfangs vorfichtiger, all⸗ 
mählich dreiſter die gegen den Beſtand der Republik gerichteten Be⸗ 
ſtrebungen in ihre Protektion nehmen. Und es wird ſich ſchließlich 
fragen, ob der Appell an die Furcht vor dem Bonapartismus noch 
einmal feine Kraft zu bewähren vermag. Die in Folge der Einfüh- 
rung der neuen Verfaſſung bevorſtehenden Wahlen zu Senat und 
Deputirtenkammer werden dem franzöſiſchen Volke Gelegenheit 
geben, ſich über das Vertrauen, welches die einzelnen Parteien bei ihm 
genießen, auszuſprechen. Es kann nicht anders ſein, als daß die Par⸗ 
teien, welche heute verbündet ſind, in der Wahlkampagne als Gegner 
fic) bekämpfen. Die Republikaner können es nicht dulden, daß die 
Orleaniſten in der nächſten Deputirtenkammer die Majorität erlangen, 
weil fie von einem ſolchen Wahlſiege die Beſeitigung der republika · 
niſchen Staatsform zu beſorgen haben, und die Orleaniſten werden 
hinwiederum den Republikanern nach Möglichkeit den Wind abzuge⸗ 
winnen ſuchen, weil ſie die Republik nicht an ſich, ſondern nur als 
eine Schutzmauer gegen den Anprall des Bonapartismus errichtet 
haben, hinter der ſie den Königsthron für Ludwig Philipp den Zweiten 
zimmern wollen. Was die Legitimiſten, die über den Abfall der 
Orleaniſten von der „Fuſion“ aufs Höchſte ergrimmt find, thun wer⸗ 
den, ſteht noch nicht feſt; es iſt indeſſen ſchon einmal dageweſen, daß 
Legitimiſten und Bonapartiſten zuſammengegangen ſind, wenn die 
Kirche ihr „Amen“ dazu ſprach. — Wir Deutſche können nur den 
Wunſch hegen, daß Frankreich unter einer Regierungsform, welche die 
Mehrzahl der Nation befriedigt, zur Ruhe gelangen möge; wir 
fürchten nicht, daß das deutſche Reich jemals wieder ſo ſchwach wer⸗ 
den wird, um nur in der Ohnmacht ſeiner Nachbarn die Sicherung 
ſeiner Exiſtenz zu erblicken. 
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fokales und Provinsielles. 
Poſen, 26. Februar. 


— Der Weibbiſchof Ja niſzewski iſt am Donnerſtag früh in 
Begleitung des Diſtriktskommiſſarius v. Greifenſtern aus Koſchmin in 
Berlin eingetroffen und beabſichtigt daſelbſt feinen Aufenthalt zu neh⸗ 
men. So meldet ein berliner Telegramm des „Dziennik“. 

— Wie man der „Kreugtg.“ ſchreibt, wird Herr Regierungsrath 
Steinmann in Magdeburg nicht als Oberpräſidialrath nach Poſen 
kommen, ſondern auf feinem bisherigen Poſten verbleiben. Offenbar. 
hat Herr Steinmann, welcher in Magdeburg Oberpräfidiairath ift 
und hier als crfier Oberpräſidialrath eintreten ſollte, gegen feine Vers 
ſetzung remonſtrirt. 

. Die Rede des Abgeordneten Dr. v. Niegolewsti bei 
der letzten Polendebatte im Reichstage iſt bekanntlich in deuiſcher und 
polniſcher Sprache erſchienen und wird zum Theil unentgeltlich in der 
Broviva 3 Das Volk fol 23 über fein ee Bon 
we n ci er wenig oder gar n wußte, aufgeklärt werden. 
Doch ſcheint dies nicht der b Zweck eh in, in welchem die ores 
toriſche Leiſtung des polniſchen Abgeordneten, welchem das ſarmatiſche 
Redefeuer voll zu Geoote ſteht, verbreitet wird. Denn gleichzeitig offe⸗ 
vivi eine polntſche Buchhandlung „das Portrait des Dr. Wladislaw 
v. Niegolewski in Vifitenformat”, Preis 2 Sgr. Beſtellungen auf 
größere Photographien⸗Poſten werden in ber Adminiſtration des 
„Dziennik Pozn.“ entgegengenommen. Das Bild zeigt den Abgeord⸗ 
neten, welcher als Führer der polniſchen Nationalpartei gelten kann, 
etwas jünger als er wirtlich tft (56 Jahr). Die nicht unintereſſante 
Erſcheinung läßt auf den erſten Anblick kaum einen polniſchen (Edel: 
mann vermuthen. Die langen, dichten ſchwarzen Haare, welche nach 
hinten geſtrichen ſind, würden auf einen Tonkünſtler ſchließen laſſen, 
wenn nicht der energiſche, finſtere Ausdruck des eckigen Geſichts mit 
dem schweren, kurzen Schnurrbart dieſer Annahme mioerſtriite. Nicht 
wie fein Vater der „Oberſt“ Andreas v. Niegolewski trägt der Abge 
ordnele die Nationaltracht, aber der Stuhl auf welchem er ſitzt, läßt 
oben an der hohen, reichverzierten Rücklehne das polniſche Wappen 
mit dem rothen Adler und dem litthauiſchen Ritter erkennen, darüber 
die polniſche Reichskrone. Wie er ſo in aufmertſamer Stellung daſitzt, 
in der rechten Hand ein Blatt Papier, macht der Herr Dr. juris Wla⸗ 
dislaus von Nicgolewskt den Eindruck, als wollte er jeden Augenblick 
aufſpringen, um das Portefemlles eine Miniſters der auswärtigen 
Angelegenheiten in dem wiederherzaſtellenden Polenreiche zu überneh⸗ 
men, was bet der Neigung der ſarmatiſchen Ariſtotratie, fic) mit hoher 
Politik zu beſchäftigen, ihm vielleicht am meiſten zuſagen würde. 

— Graf Potulicti auf Potulice bei Nakel, welcher bekanntlich 
vor einiger Zeit zu einem Termin vor dem Kreisgericht in Bromberg 
vorgeladen war, wurde, wie der Kuryer Pozn.“ berichtigend ſchreibt, 
nicht über die Perſon des Geheimdelegaten, ſondern lediglich über das 
Verhältniß zu feinem Kaplan Ditegiech befragt, vermuthlich um feft- 
zuſtellen, ob der Geistliche eine Stelle einnehme, weiche bedingt, daß 
davon dem Oberpräſidenten Mittheilung gemacht werde. 

— r. Thurmwächter. Die Stelle eines Thurmwächters auf 
dem Rathbauſe der Stadt Poſen iſt feit mehreren Wochen vakant und 
ſoll demnächſt wieder befert werden. Zivilverſorgungsberechtige Mili⸗ 
tärperſonen, vornämlich Signal⸗Trompeter, finden bei Wie derheſetzung 
dieſes „hoben“ Poſtens, mit dem Gehalt von 210 Thlr. ncbft freier 
Wohnung, Heizung und Licht verknüpft tft, ganz beſondere Berückſich⸗ 
tigung. Der letzte Thurmwächter Poſens hat ein eigenthümlich trau⸗ 
riges Ende gefunden. Der Mann wohnte hoch über allen anderen Men- 
ſchen und holte fid ben Tod — im Keller. Vor einigen Wochen be» 
ſuchte er den neuen Bis marcktunnel und fiel beim Verlaſſen des Keller» 
lokals fo unglüdti auf der Treppe, daß er an den erbaltenen Ver» 
letzungen ſtarb. Auch der vorletzte Thurm wächter ift keines natürlichen 
Todes geſtorben, indem er in den Pendelkaſten der Uhr auf dem Nath⸗ 
hausthurm hinabſtürzte. Im Uebrigen baben die ſtädtiſchen Behörden 
dafür Sorge getragen, daß der Thurmwächter nicht etwa bei einem 
Brande des Rathhaulthurms ums Leben kommen kann, indem ein 
Rettungsapparat mit Seil 2. angeſchafft pb ie 

— Berichtigung. In einem Theil der Auflage unſeres heutigen 
Mittagblattes har ſich ein heimtückiſcher Druckfehler eingeſchlichen. Un⸗ 
fere Schlußbemerkung zu den Auslaſſungen des „Berl. Tagebl.“ 
über die Guftar-Affaire muß nicht lauten „Es it viel Nichtiges in 
diefem Raifonnement”, ſondern „Es iſt viel Richtiges in dieſem Rai: 
ſonnement“. er, a 

In Dobrojewo (bei Wronke) gerieth in der dortigen Brennerei 
ein Arbeiter mit dem einen Arme in eine Bewegungsmaſchine, durch 
welche ihm der Arm zerquetſcht wurde. Der Verwundete wurde von 
Dart ie die hieſige Krankenanſtalt der Barmberzigen Schmefiern 
gebracht. 

Nazzia. Bei einer geſtern Abend abgehaltenen Rayia wurden 
13 lüderliche Frauenzimmer verhaftet. 

— Die Pockenkrankheit ift unter den Schafen zu Stride, 
Kr. Birnbaum ausgebrochen, dagegen unter den Schafen des Domi⸗ 
niums Waraowo und Swierfowfo erloſchen. 

7 Diebitible. Verhaftet wurden: ein Maurer wegen Hehlerei, 
und 3 Arbeiter wegen Diebſtahls an Speck und Butter. — Geſtohlen 


wurde geſtern aus unverſchloſſenem Hofe einer Frau auf Oſtrowel 
7 Mannshemden und 7 rothgettreifte Ueberzüge. 
Als 7 Gefunden: ein Rinterportemonnaic, eine 
feine Damenſchä n pe und ein Regenſchirm. | 
XX Grätz, 25. Februar. Der „Germania“ wird von bier dal 
Gerücht gemeldet, daß ein früherer bieſiger Manſionar die pri? 
fente auf unſere vakante Bropftei erhalten habe. Wie 10 
beſtätigen kann, tritt dieſes Gerücht in der That mit großer Beſtim 
heit auf, als Kandidaten für die ſehr gut dotirte Pfarrſtelle beicichnet 
man den Propſt Gutzmer in Zirke, welcher früher als Vikar 
Grätz fungirte. Jedenfalls hört die feit vier Jahren geführte Adu 
niſtration der hieſigen Propſtei mit dem Ende dieſes Quartals au, 
Adminiſtrator war bis jetzt der Manſionar Förmanowicz, deſſen N 
Vater jedenfalls noch einfach „Fuhrmann“ hieß; was wir für 3 
jenigen notiren, welche fo häufig über die Germanifirung polniſ 
Namen ſchreien. Wenn Herr Gutzmer Propſt in Grätz wird, d 
würde es bereits drei mit ſtaatlicher Genehmigung angeſtellte Bar! 
in der Provinz geben, und wie ich höre, follen um andere vakant 
Propſteiſtellen ebenfalls Bewerbungen ergangen fein. Beigel 
werden bereits die Kandidaten für Birke und Betfhe genannt. DW 
neuen Pröpſte dürften mit den früher angeſtellten Pröpſten, welche Ri 
Adreſſen an den Erzbiſchof nicht unterſchrieben haben, bald eine ga 
ſtattliche Anzahl ſtaatstreuer Geiſtlichen bilden. Alles hängt 9 
der raſchen Energie der Regierung ab. A 


Wiſſenſchaft, Run und Literatur. | 

* Die am 26. d. erſchienene Nr. 9 der von Dr. Guido Wen 
herausgegebenen politiſch ⸗literariſchen Wochenſchrift „Die Wag, 
enthält: Die Politik der Gegenwart. — Aus dem Carliſtenlager 7 
Die Geologie der Gegenwart. — Die engliſchen Baugenoſſenſchafte“ 
(Schluß.) — Neue Bücher. Y 
* Das zweite Februar Heft von „Unſere Zeit. Deutſche Ne, 
bue der Gegenwart” (Leipzig, F. A. Brockhaus) enthält: Philippe 7 
Ségur. Von Wilhelm Henkel. — Aus John Stuart Mill's Radley 
I. — Belgien von 1857 bis 1872. Von H. Bartling. Belaien ſeit Ys 
Throndeſteigung König Leopold's II Zweiter Aritel. — Der Stel 
der Aerzte. Von Hermann Bans: I In den Urzeiten der Siam; 
und im griechiſch-römiſchen Altertbum. — Chronik der Gegenwal 
Todtenſchau. Revue der Erd: und Völkerkunbe. 


Dermiſchtes. 


* Eine neugierige Frage fielten vor einiger Zeit, als % 
wegen Beleidigung des Reichskanzlers zu 50 Thlr. Stra, 
verurtheilt waren, die „Wupperthaler Volksblätter“, namlich die, Y 
viel fie wohl bekommen würden, wenn fie Bismarck einen Lum? 
nennten. In der letzten Zuchtpolizeigerichtsſitzung erhielten fie biene, 
die Antwort. Das Gericht ſah nämlich, trotz der im wahren Fenn 
eifer vorgebrachten Verthetdigungsrede des Advokal⸗Anwalts Kelle 
darin eine Beleidigung Bismarcks, und verurtheilte den damalige 
Redakteur des Blattes, Kaplan H. Flecker, zu zwei Monaten Y: 
füngniß. 1 

»Der König und der Abt. Im Beſitz eines Privatmannel 1 
Reichenbach in Schleſien befindet ſich ein bisher noch nicht verb 
lichter Brief, welchen Friedrich der Große an ſeinen Freund To 
Reiter aus großer Gefahr, den Abt von Camenz geſchrieben hat; Y 


elbe lautet: Kut 
„Würdiger Beſonders Lieber Getreuer. Ich babe Bey 
Schreiben vom 23. voriges Monaths mit denen bate 

er 


find Bin Ge Cue tir Die obio, Berz AON ond 


woblaffectionirter König.“ 
Permont d. 2. Juny 1746. * 
Ich werde baldt in Camentz zu Sprechen, wan ich n 
Breslau Komme ſo mus er mihr beſuchen. , 


Friedrich. 
An ven Abt zu Camentz. 

* Kaffel, 23. Februar. Wie verſchiedenen Zeitungen aus Kal 
gemeldet wird, tit am 21. Februar Mittags dem früheren Oberfil 
tenant und Adjutanten des Herzogs von Sachſen⸗ Meiningen, H 
v. Engel, feine Be nadigung zugeſtellt worden. Derſelbe, krieg 
richtlich zu 3 Jahren Zuchthaus verurtheilt, hat etwas über 19% 
im Zuchthauſe zugebracht. Die Verurtheilung des Herrn v. Engel 
der Fall machte ſeiner Zeit das arößte Aufſeben — war erfolgt, % 
derſelbe falſche Wechſel auf den Namen des Herzogs angefertigt ha 
Bei einem Kaſſeler Bankgeſchäfte iſt bereits eine arößere Summe Y 
des für ihn deponirt, welche ihm bei feiner Entlaſſung aus dem Zach 
hauſe zum Zwecke der Auswanderung überwieſen werden ſollte. 

* Haag, 21 Februar. Eine der Regierung aus Java zugeſe 
gene Depeſche melder, daß dafelbft in mehreren Departements g* 
Ueberſchwemmungen ſtattgefunden haben. : 

* In Chicago kann man fid jetzt bei Muſik barbie 
laſſen. Drei jung: Mädchen haben eine Barbierſtube eröffnet. | 
Eine beſorgt das Einſeifen, die Zweite das Schinden, die Dritte y 
auf einem mit Goldpapier beklebien Throne und ſpielt auf einer HR 

„Ich weiß nicht, was ſoll es bedeuten, 
Daß Du ſo traurig biſt.“ 

* Ein ſonderbarer Prozeß wurde in State Centre, Je 
verbandelt. Ein Herr Snider ließ einen Herrn Mitten verbal 
wel dieſer eine Nadel mit aufrechtſtebender Spitze in dem Kirch 
Snider's befeftigt hatte. Da der Kläger feinen verlegten Körper 
Eds mußte, fo wurde der Prozeß bei verſchloſſenen Thüren ! 

andelt. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Wafner in Bofer 
Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortum 


1 


* 
1 
1 


Bis 10 Uhr Abends eingegangene Depeſchen 

Berlin, 26. Februar. Das Abgeordnetenhaus ſetzte die Eta be 
thung fort und genehmigte alle Poſitionen des Handelsminiſterine 
bis zum Abschnitt über den Straßenbau und Brückenbau. Abg. Dum 
beſprach den Bebauungsplan Berlins. Der Handels miniſter rech 1 
tigte denſelben und fügte hinzu, die Beſeitigung vorhandener Münte 
bleibe der künftigen Selbſtverwaltung vorbehalten. Die übrigen 9% 
handlungen betrafen Anfragen und Wünſche bezüglich der Ranalba gy 
und Stromkorrektionen in den Provinzen. Nächſie Sitzung Monte 
erſte Leſung des Geſetzentwurfs über die Aufhebung der Preuziſe 
Bank. 


Eingeſandt. 


Der Baugeſellſchaft der Oels⸗Gneſener Eiſenbahn iſt verbs 
Nachrichten zufolge Alerböchiten Ortes die a des 2 
mins zur Vollendung der Bauten und Eröffnung der Baba bis hy 
1. Oktober d. J gewährt worden. Fur die folide Ausführung g 
Hochbauten auf der Creuzburg Poſener Eiſenbahn iſt es dringend yy | 
boten, ebenfalls eine Verlänge ung des Vollendungstermins angulo 

und herbeizuführen, denn es muß jedem Sachverſtändegen klar enge 
lich ſein, daß es keinem der Unternehmer dieſer Hochbauten gelte E 
fann, innerbalb der ihnen geftellten kurzen Friſten die Bauwern 

tüchtiger und ſolider Weiſe herzuſtellen. f 
Balas) | 
| 


Nett! : 


Lr. 145, Sonnabend. Beuͤellage zur Poſener Zeitung. 27. Februar 1625. 


—— — — ůůů ů ů — — —ͤ —̃ 


Bekanntmachung. Bekanntmachung, Provinzial⸗Aktien⸗Bank des Prowincyalny Bank akoyjuy 
ömigt, das in Biefiger) betreffend den Anfangstermin der hieſigen Großherzogthums Poſen. W. Ks. Poznañskiego. 


＋ gene 1 Ohre tefiger 9 

vom laufenden Jahre ab eine 2 

breimonatliche, d. h. in jedem Martini⸗Meſſe. ¡bi 3. Feb dam b o 

dritt Ihre ee Durch allerhöchiten Gri / id Dem § 35 des revidirten Statuts vom 3. Februar Odpowiednio do 5 35 rewidowanych Ustaw — 

CCC Ä» 000 ee cereal 
natlichen Raten fälligen direkt 7 ¡ 

rn ae Ao auf den exften Montag im November, 


Montag, den 15. März d. J., cane 


fe eingeführt werde. : ftatt, wie bisher, auf den Montag nach Martini genehmigt worden. Vormitt 10 U 6 
. ju an tue tete Die diesjährige Martini⸗Meſſe beginnt demnach in Bantlotale, en Rr. 8 Walne Zebranie 
lem Quartale fälligen Steuern und a Montag den 1. November. hierſelbſt ſtattfindenden * Poniedziaiok, dota 15. Maroa r. b., 
: porten baldigſt, jedenfalls aber vor Frankfurt a. O., den 23. Februar 1875. General-Verſammlung przedpoludniem 0 godzinie 10. 
A er Magiſtrat. iermit ergebenft ein. N 
9 Mär; cr. Der Nagiſtr r ss Sie ang w lokalu 1 P — Fryderykowska 
pen, damit die geſetzlichen Zwangs- 1) Bericht über die Geſchäftslage und die Reſul⸗ T. ©. 


du 
3 regeln vermieden, uns aber die ers 


tate des verfloſſenen Jahres, 


Poſener Städtetag. 


leblichen Schwierigkeiten und der Bür : F > 2) Wahl ! 7 > se ee. 7 q? i rezultat 
gue on ie a Die Behörden ter Verbandftädte werden ergebenft er: po En Reer dez u DA A 
AEE ermachfen, esteliect und vermine lus, sh Anträge, deren Hufnabme: in die Tages⸗ ade en Ele aber 2) WIS och, odnoinie 80.517 Ustaw, 
ert werden. ordnun ¿ i i b, von anderen, an Stelle außerordentli zterech, e . A 
Wr bemerken ſchließlich, b * 5 „% qn rg I. Juni c. zu Brom ausgeſchiedener, durch Erſatzwahl (ge b wystepujacych Oztonkow Zarzadu, 
daß in dem letzten Quart 16. erg anberaumten Städtetages ſie wünſchen, dem mitunter⸗ mäß $ 20) eingetretenen vier Mit⸗ b) ezterech poe — w 2 
N e Uartals⸗zei Y i ; „RAY? liedern, nych (odnosni 0 . 
Nonate unſere Steuer⸗Kaſſe ' me on seer as Reimann baldgefälligſt zugehen 3) Wahl von drei Kommiſſarien zur Vergleichung obranych Uzionköw. . 
do affen zu wollen. - der Bilanz mit den Büchern und Stripturen 3) * trzech komisarzy do sprawdzenig 
m 9. ab nur von 11 Uhr Pofen, den 21. Februar 1875 der Bank und Ermächtigung derſelben zur ilansu oraz ksigg i skryptow Stowa- 
dis 1 ü ¡ ¿ ; if Erteilung der Decharge nach richtigem rzyszenia 1 pokwitowania tychze po 
f Uhr für das Publikum "ost » 8 y ' 
des i i Der ftändige Ausſchuß des Städteta e8 in Befunde. sprawdzeniu. E 5 
fnet fein wird. g Die Einlaß⸗ und Stimmkarten können ven den nad) Karty wnijseia oraz karty glosowania w mysl 


Poſen, den 23. Februar 1975, $ 36 des Statuts berechtigten Aktionären am II., 12. 8 36 Ustaw moga uprawnieni akcyonaryusze odebraé 


und 13. März c. in den Vormittagsſtunden von 9 bis | w lokalu bankowym 11, 12. i 13. Marca r. b. od 


der Provinz Poſen. 


— Der Magiſtrat. Boie, Kolisch, Reimann, Un im 8 is Cmpfang genommen werden. godany IR y rr 
Ri f = } 5 oſen, den 18. Februar 5 y 
Bekanntmachung. Oberbürgermeiſter Bürgermeiſter Bürgermeiſter : Die Direktion. Dyrekcya. 


ae Stadtwachtmeiſterſtelle mit 482) gu Br omberg. au Bojanowo. — zu Lissa. Poſener Spri itactiengejelli chaft. 


Fark und eine Polizeidienerſtelle mit 


Ein Weiß- und Pofa- 


Mii tee een ind Sates An er pin ift Sehanntma dung. mentirwaaren- Heſchäft Der Umtauſch der Action der Ofideutſchen Productens 
t wollen Mi schleift —.— eine Lehrerſtelle bald oder galt 1, Mail ziegeln zum Bau der Werkſtätte au in Berlin Bank gegen Actien ber Poſener Spritactien⸗Geſellſchaft 


7 "lober ſpäter zu beſetzen. {t 675 M. 
ee hibit erechtigte erhalten bei fin pl rea 900 EN — don 5 zu 5 
st yá igkeit den Vorzug. Jahren weiter bis auf 1200 M. ſtei⸗ 
den 25. Februar 1875. gend. Außerdem iſt eine Wohnungs⸗ 


mit niedriger Miethe ift wegen Krauk⸗ 
entral⸗Bahnhof Poſen ſoll im Wege n TE a fae 
ee Submiſſion vergeben sae ar e G. Wen en 2 zeſchieht 
en. > 7 ’ 


. ; : PA Zur Entgegennahme und Eröffnun . von heute ab 5 
Der Magiſtrat. und Heizungsentſchadigung zu beziehen verſlegelter, mit entſprechender Auf Für Güter Zug um Zug an unſerer Kaſſe, Kl. Gerberſtraße 2/3 bier, 


und d ani Ht 4 r. 
wneidemühl, den 18. Februar1875 3 den en 190 Al. dem unt Se wasche Sateen a und zwar wird eine Actie der Pojener Spritactiengeſeh ſchaft 
Bekanntmachung. und Herrſchaften & 300 M. gegen zwei Actien der Oſtdeutſchen Producten ⸗ 

Basie Größe welt Känfer ul Bank A Thlr. 200 ausgefolgt 


übertragen werden 72 
A auf den 20. März + 
| ter nach und erbittet Aufträge Poſen, den 25. Februar 1875. 


an uns zu richten 
Pitſchen, den 22. Febr. 1875. 
Der Magiſtrat. 


_Griemberg. 


8 ſind bis zum 15. März c. 
1875, 


obert Jacobi in Bromberg. : ‘ 
a A 7 Beer me Be Voſener Hpritactiengefellfdaft. 
ie, her Subhaſtations⸗Patent. icuftitunden die Sieferungé yaw e Die Direction. — > 
felbe mit den nötbigen Nothwendiger Verkauf ch we, zur Einſicht ausliegen, ee 
PS n an Tiſchen, Bänken, 8 iſt wegen Krankheit der 
ora, Katheder ꝛc. ausſtatten, e Pi halber. : > 
1 I P Rein 8 : . 5 " * . . 2 
3) Lokals Nerger Eee ene PO po. e Coe Königliche Betriebs⸗ 
die Garantie für eine Minimal- ſeuten gehörige Mühlengrundſtück Sa: n pektion. 
zahl von 25 eg über de ater — em F Sekauntman 
ne „dergeſtalt ie anzu- der Grundſteuer unterliegenden Flächen» » 
nehmende e — die Einziehung Inhalte von 135 Heft. 4) Ar: 70 Ou. Si: 5 ee 
Met., einem Grunditeuer » Reinertrage Vorwerk Betſche mit 19998 on 
en und 279,17 Thlr. Reinertrag, 


4 — — — 58 Ct. — einem a 
ebäudeſteuer⸗Nutzungswerthe von 80 : 
Thal oll i vendi „[Stoki mit 628,25 Morgen und 178,5 
F Reinerteag, Lorwin mit 435,45 
Morgen und 112,42 Thlr. Reinertrag 
und eine im Gemeindeterritorio Zielo⸗ 


haſtation ; 2 
am 10. Mai 1875, 

y miſchel belegene Wieſe von 4,95 

Morgen mit 1,97 Thlr. Reinertrag 


Vormittags 10 Uhr, 


anberaum 


md ioe wm 1 7 rd E = — 
ere * 
Kaufmann Her H. Wierzblckt in Gegründet 1827. Eröffnet am 1. Januar 1829. 


2. 705 TIEN Stand (Ende 1874. 
Qatal und Kaffeegarten gu vermiethen. | Verfichert 44,700 Perjonen mit 269,520,000 Mk. RW. 
ere beim 3 F. Kühn, Davon 1874 neu eingetreten 

— E r. 5. 3386 Perſonen mit 24,950,100 " 
Ein Gärtner, Bantfords . . . . . 66150000» 

der fid) etabliven will, findet dicht bei[ Aus bezah te Sterbefälle feit 1829 89,100,000 9 

ofen eine Gemüſe⸗ und ande 4. 8 8 ividend 36.7 0 

ae mit vorzüglichem Bo- An die Verſ. gewährte Dividende 6,765,000 y 

den zu mäßigem Preife. — Näheres] Durchſchnitt der Dividende der 


an hieſiger Gerichtsſtelle verſteigert f i öffentli iſt⸗Hunter X. X. poſtlagernd Poſen. . 
und 25 rtheil A "die Ertbeitung VCC tis pofttagernd. Pof * letzten 10 Jahre 364 Pro zent. 
9 des Zuschlags im Termine verpachtet werben. ae 500—1000 Thaler Dividende im Jahre 1875 aT #35 
den 12. Mai 1875, |, 2% Diem Behufe habe ich einen) werden von einem ftrebfamen Ge: Verſicherungsanträge werden durch den unterzeichneten 
„ nebft Bodenkammer und Termin auf 


mer . 
Kellerraum als Wohnung über Vormittags 10 Uhr, 
Gedeiſen. verkündet werden. 

Ag Prüfte Lehrerinnen, welche geneigt] Der Auszug aus der Steuerrolle 


Vo peter obigen Bedingungen diefund der Hypothekenſchein find in unfe 
üb, 


N Agenten entgegengenommen und vermittelt. 


eines Geſchäfts gegen hohe Gin Simon Bor chardt, 


en auf ein Jahr zu leihen geſucht. 
Pinne. 


Mitlwoch 
den 17. März d. 3 sta eg 

Die Baugewerkſchule zu 
Höxter a. W. 


Vormittags 10 Uhr in Bofen erbeten. (H. 22078) 
in dem katholiſchen Capitalien zu 6 pCt. Zins 
beginnt den 3. Mat ihren Sommerkurſus, während der Vorunterricht am 19. 
April feinen Anfang nimmt. Programme werden auf Wunſch portofrei zuge» 


Pfarrhauſe hierſelbſt auf guter Hypothek werden vergeben 
ſandt. Anmeldungen find unter Beifügung der Zeugniſſe ze. an den Unter⸗ 
(Hp. 164 


A i . Schriftliche 

anberaumt, zu welchem Pachtiuftige] Den einer Privatperſon . 
mit dem B ER Offerten poſtlagernd unter 3. 33. 

zeichneten franco einzufenden, mol 0) 

Direktor der 2805 chule. 


werden, daß zuerſt die Vorwerke ein : Gesohlschts- 
ur Verpachtung gelangen und daß die 


zeln und ſodann alle drei zufammen 
Margonin, den 1. Februar 1875. Pachtbebingungen, weiche auch über kranäheiien, 
die Höhe der Bietungs⸗ fowie Pacht⸗[Hautkr, Syphilis, selbst die 
Heute Sonnabend undſchſtrowo, Kreis Adelnau. 
morgen Höhere Töchterſchule 


igli eis⸗Geri : e 
König! ES Ke ó Ge chts⸗ kaution Aufſchluß geben werden, 10 hoffnungslosesten und verzweifelt- 
- ommiſſion. Tage vor dem Termin in meinem in sten Fälle, heile ich brieflich nach 
Der Subhaſtations⸗Richter. dem Haufe des Kaufmann Kargeſder neuesten Heilmethode ohne 
bin ich zu Schmiegel, Spiel: i 
hagens Hotel, zur pe nie Hn * mit Penſionat. am 5 
ner Praxis: Plombiren in Gold ꝛc., April, zu welcher Zeit die Auftalt dug 


eitungsklaſſe für eigene Nechnungfrer Regiftratur IL einzuſehen. 
ee el. Ben Alle Diejenigen, made Eigenthum 
oder anderweite zur Wirkſamkelt gegen 
Dritte der Eintragung in das Hypo⸗ 
thekenbuch bedürfende, aber nicht cine 
etragene Realrechte geltend zu machen 
ers) werden aufgefordert, dieſelben 
gut Vermeidung der Präkluſion ſpä⸗ 
eftens im Verſteigerungstermine an: 
zumelden. 


ty, nehmen, wollen ſich unter Vor⸗ 

ihrer Qnalifikations⸗Zeugniſſe 
Rit 14 Tagen bei uns melden. 
lbn bemerken ſchließlich, daß das 
ver Mkonmen vorläufig auf ein Jahr 
icloſſen wird. 


Der Magiftrat. 
Jefannlmachung. 


erſtellung eines Trottoir 


3 7 befindlichen Büreau nebſt den jede Berufstórung. Desgl. Onanie 
gen werden, wozu Termin Stargard⸗ Poſener 


uszügen aus der Grunditeuermutter-Jund deren Folgen: Schwächezu- 
‚auf Montag, Eiſenbahn. 


stünde, Poltutionen und alle Un- 
. Ls 
a Es follen verſchiedene auf dem Bahn⸗ r. Har mut, 
en 8 März c hofe Stargard ls ernde Metatlabgange 
2 * — fim Wege öffentlicher Submiffion ver. 
la Vormittags 10 Uhr 
Kain» Depot-Bürean anberaum 


Berlin, Prinzenstrasse 62. 
kauft werden. Bezügliche Offerten find 
. ¿|bis zu dem auf 
go woſelöft die Bedingungen Vor⸗ ; 
fin 8 ven 9 Gis 12 und Nachmittags Dienſtag, 9. März 
Ge „dis 6 Uhr eingeſehen werden „ 
da 


rolle zur Einſicht ausliegen werden. 
Betſche, den 22. Februar 1875. 


Der Königliche Kommiſſariuse 
für die Vermögens-Verwal.] Speziat- Arzt Dr. Meyer, Berlin 
tung der katholiſchen Pfarr: heilt Syphilis, Geschlechts- u. Haut- 
ſtelle zu Betſche krankheiten in d. kürzesten Frist u. 
A ſche. garantirt selbst in den hartnäckig“ 
o Bothe. sten Fällen für gründliche Heilung 
Meine Bäckerei nebſt Gaſt⸗ Sprechst. Leipzigerstr. 91 von 8—J 
d Jahres wirtöfchaft will id eden e. . Uhr. Answärtige brieflich 
2 , rückten Alters verkaufen. Beide Gee en n PEDO 
ſchäfte, mitten in der Stadt belegen, Damen vie wie ex Suzüdgegogen 
find über 50 Sabre im Betviebe. Dice tien wollen binder Guibindung ab. 
Uebernahme kann bei hinreichender Ans 5 — eg 8 Seats und Hilfe in Jar 
zahlung zum 1. Mai geſchehen, auch diskreten Fällen. Frau Stubbe, 


die Einrichtung d Beſcha i : 4 
übernommen Werden N Berlin, Hagelsbergerſtr. 3, 2 Tr. 


Einfegen künſtl. Zähne, Behandlung 
von Zahn- und Mundkrankheiten an 


ba e ete 
wefend. M. Reisner, ' aſſig wird. ide Schüterin⸗ 
nen finden gegen ſehr má 
prakt. Zahnarzt a. Breslau. euſlonsz ablun 6 Aufnahme 818 
Benfionäre „ Nachhülfe in meinem Haufe. * 

(mof.) finden Aufnahme, Nachhülfe i.] Proſpekt auf Wunſch. 

d. Schularbeiten u. hebr. Unterricht bei Amanda Schirmer, 
Lehrer Kuntz Waſſerſtr. 2. Schulvorſteherin. 
(295) Städtische 


Jere ochterſchulen un Seminar 
augewerkschule f wate, 

on offerirt, in welcher erwachſene 
zu Stadt-Sul za 


x 1 —.— gegen 
Y der. Kopialgebühren : 4 

0 auf Verlangen überſandt. Vormittags 10 Uhr, 

en hierauf find verſiegelt, anberaumten Submiffiond » Termin an 

Offerte mit yal 7 5 4 bit unterzeichnete Betrieb-Infpeftion 

h auf die Lieferung der einzureichen. 

de Notts lalien für Herftellung eines ie Si ectanfébebingustgen liegen im 

iu doirpflaſters dieſſeitigen Bureau zur Einſicht aus, 

“is y i 


b 


juchen wollen, wird eine gute Benz 
‘ Töchter Nachhülfe ertheilen können. 
bildet Bauhandwerker, Maschinen-] Herr Apotheker Kirſchſtein in 


er, Schlosser ete.][ Poſen, Kolski'ſche Apotheke, wird 
d bereitet ihre] gütigſt Auskunft ertheilen. (H. 2486.) 


ae Eichene Rinde 


verkauft die Forſtverwaltung 
zu Otiorowo per Samter. 


ig dinanntem Termine an die] werden auch auf Verlangen gegen Cre 
en as Kommiſſion einzureichen. ſtattung der Kopialien mitgetheilt. 
Due Y den 23, Februar 1875. 


Ott aterial⸗Verwaltungs⸗ 
fion des Train- Depots 
+ Armee-Corps. 


Stargard i. Pomm., 7 
den 24. Februar 1875. 


Königliche Eiſenbahn⸗ 
Betriebs⸗Inſpektion. 


6 in] R. Annoncen⸗Exped. v. G. L. Daube gramme 
u. Go, Breslau. 


W. Jeep. 


zur diesjährigen ordentlichen, Akcyonaryuszów Banku naszego na tegoroczne 


Poſen, den 25. Februar 1875 Bi zu verkaufen. ae Susan Sebensverfi am 516 . 2 3 eulſchlan 


— 
1 

— 
; 


